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91. 


Zur  G-escMclite  der  germanischen  und  pannonisclien 

Kriege  unter  Augustus. 


e-S 


Die  nachfolgende  kleine  Arbeit  zerfällt  der  Behandlung  nach  in  zwei  Theile. 
Der  erste  (Dnisus ,  L.  Doniitms  Ahenobarbiis)  versucht  einzelne  Punkte  der  germa- 
nischen Kriege  anders  als  bisher  geschehn  ist  festzustellen,  theils  der  Wichtigkeit 
dieser  Punkte  selbst  willen,  theils,  um  daraus  einen  Schluss  auf  den  Werth  unsrer 
t  Hauptquelle,  des  Dio  Cassius,  zu  machen.  Der  zweite  Theil  giebt  die  Geschichte 
des  pannonischen  Krieges  759—62  im  Zusammenhang^. 

Diese  Verschiedenheit  der  Behandlung  war  durch  die  verschiedene  Beschaffen- 
heit der  Vorarbeiten  geboten.  Denn  die  Kricc:c  der  Römer  in  Deutschland  von 
Drusus  bis  auf  Germanicus  sind  unzählige  Maie  dargestellt  worden,  und  viele  tüclitige 
iiiKi  ficifsige  Forscher  haben  ihnen  auch  in  den  letzten  Jahren  ihre  Kräfte  gewidmet. ') 


1)  Heinrich  Böttger ,  Hermann  der  Sieger.  Hannover  1874.  S.  9  ß.  führt  72  Schriften  über  die 
Varianische  Niederlage  aus  dem  neunzehnten  Jahrhundert  an  und  lässt  doch  noch  manche  unerwähnt.  Von 
den  GesammtdarstelKmgen  sind  hervorzuheben: 

A^arl  Hoeck,  römische  Geschichte  I,  2,     Braunschweig  T843. 

Charles  Merivale ,  a  history  of  the  Romans  iinder  the  Empire.  2.  ed.  volume  4.  London  1862, 
Er  hangt  in  der  Quellenforschung  ganz  von  Hoeck  ab. 

Carl  Pete.-,    Geschichte  Roms.     Bd.  3.      Halle  iSöj. 

Gustav  Hertzberg,  die  Feldziige  der  Romer  in  Deutschland  unter  den  Kaisern  Augustus  und  liberius. 
Halle  1S72. 


I\.  F.  l  '//tcrsuchungen  über  die  Kriegführung  der  Rötner  gegen  die  Deutschen  u.  s.  w.  Tu  «Icr 
Zeitschrift  des  Vereins  für  rheinische  Geschichte  und  Altcrfhümcr  in  Main:.  Bd.  j,  S.  2Sj—SI5-  ^''^'' 
ist  /um  ersten  Male  die  eigenthümlichc  Seite  der  romischen  Strategik  111  lieutschland ,  die  Combiiiimng 
eines  Front-    und    eines  Flankenangriffs,    in  der  l)esonders  Tiberius  Meister    war,    gebuhiend  lurvorgelioben 

worden. 

/;.   V.    U'ietcrshei/n,    Geschichte  der   Vö/ker:canderung.    Leipdg   iSjg.     Bd.   /,     besonders    .S.   408— 47S. 

M.    /•'.    A'ssel/en,    Geschichte  der  .Sigamdern  n.   s.   7c.      Leipzig  1S6S. 

A.  DedcrieJt,  Die  Fetdzüge  des  Drusus  und  7 iberiu.<  in  das  nordioest liehe  Germanien.  Köln  una 
Neuss  i8ä(). 

Watterich,  die  Germanen  des  Rheins  im  Kampf  mit  Rom.     Leipzig  1S72. 


Hier  wäre  es  Anmafsung  gewesen,  des  Zusammenhangs  wegen,  den  jeder  kennt, 
das  oft  Gesagte  nochmals  zu  wiederholen,  um  so  gröfsere  Anmafsung,  als  erst  \or 
wenigen  Jahren  Theodor  Mommsens  Meisterhand  das  Bild  dieser  Kampfe  wenn  auch 
nur  im  l'mriss  entworfen  hat.'-)  Ich  durfte  nur  vorbringen,  was  ich  wirklich  Neues 
und  Eignes  habe,  oder  dafür  halte. 

Anders  dagegen  ist  es  mit  jenem  pannonischen  Kriege.  Die  Gefahren,  welche 
er  dem  neu  begründeten  Reiche  des  Augustus  brachte,  übertrafen  weit  die  \oni 
Rhein  drohenden;  an  Patriotismus  und  Mcldcnmuth  können  sich  die  I'annonier  mit 
den  Germanen  messen,  an  Geschicklichkeit  im  Kriege,  wenn  auch  nicht  an  Stärke  des 
Charakters  und  Grofsherzigkeit  kann  der  Daesidiatc  Bato  dem  Cherusker  Armin  an 
die  Seite  gesetzt  werden.  Ja  die  in  ferne  Jahrhunderte  fortwirkenden  Folgen  der 
\'arusniederlage  wurden  erst  durch  die  \-orangegangene  Erschöpfung  der  romischen 
Macht  inPannonien  möglich.  Und  d<»ch  hat  dieser  Krieg  fast  keinenBearbeiter  gefunden; 
der  einzige,  der  ihn  mit  Sorgfalt  und  Treue  dargestellt  hat,  ist  Hoeck,  dessen  Arbeit 
aber  mehr  als  dreifsig  Jahre  alt  ist  und  auf  einem  sehr  verderbten  Text  des  Dio  beruht. 
Wenn  ich  deswegen  hier  statt  der  Form  der  Untersuchung  die  einer  zusammen- 
hangenden Geschichte  des  Krieges  gewählt  habe,  so  mag  mich  der  Mangel  einer 
solchen  in  unsrer  Literatur  entschuldicfen. 


1,     Zu  den  germanischen  Kriegen. 

I.  Für  die  Feldzüge  des  Drusus  in  Deutschland  sind  die  wichtigsten  Quellen 
Di')  Cassius  und  Sueton,  nächstdem  Strabo  und  Plinius  in  gelegentlichen  Stellen 
und  die  P^pitome  des  Livius.  Florus  ist  wenig  glaubwürdig,  für  Einzelheiten  jeden- 
falls nur  mit  der  gröfsten  X'orsicht  zu  benutzen.  Erzählt  er  doch  von  Castellen  des 
Drusus  an  der  Weser  und  so^ar  an  der  Elbe,  welche  nach  der  Lacre  der  Dinec 
und  den  iibri''Ln  Berichten  niemals  existirt  haben. 

lune  der  bekanntesten  und  berühmtesten  Episoden  aus  der  Geschichte  dieser 
PV^ldzuge  i>t  nun  die  Erscheinung  der  deutschen  Prophetin.  Als  Drusus  im  Jahre 
745  endlich  die  P^lbe  erreicht  hatte,  soll  sie  ihm  plötzlich  erschienen  sein,  ihm  ihr 
-Br-  hierher  und  nicht  weiter«  zugerufen  und  sein  nahes  Unglück  \erkündet  haben, 
uurauf  er  denn  wirklich  auf  dem  sogleich  angetretenen  Rückzuge  starb.  So 
erzählt  Dio  (55, i),  selbst  etwas  zweifelnd,  und  diese  unsichere  Stimmung  einer 
gesell ichtlichen  Wundererzählung  gegenüber,  die  auf  der  anderen  Seite  manche 
Züge  der  Wahrheit  an  sich  trägt,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  geblieben.  Dagegen 
findet  sich  Suet.  Claud.  1.  der  folgende,  etwas  abweichende  Bericht:  Drusus  in 
quacstiirae  practuracque  honore  diix  Ractici ,  dcindc  Gcnnauici  belli,  Oceanion  scptcni- 
trionalciti  pnnius  Roinanorum  ducuvi  navigavit;  trans  Rhcnuni  fossas  iiovi  et  iuinioisi 
opcris  cffccit,  qiiae  nunc  adhuc  Drusinae  vocantur;  hostcni  ctiam  frcquoiter  cucsuui 
ac  pcnitus  in  intitnas  solitudines  actum  non  pnus  äcstitii  inscqui  quam  spccics  baibarac 
viulieris  hurnana  aniplior  victorem  tcndcrc  ultra  sernioiic  latino  prohibuisset.  Quas 
ob  res  cruandi  ins  et  trirnnplialia  ornanicnta  pcrctpit;  ac  post  practurani  confcstiifi  inito 
consulatu  atque  expeditionc  re petita  suproiiuni  dieui  niorbo  obiit  in  aestivis  castris, 
quae  ex  eo  Scelerata  sunt  appcllata.    liier  werden  zwei  Expeditionen  unterschieden, 


^)  Die  germanuche  Politik  dis  Augustus,     In  der  Wochenschrifl ;   /fu  neuen  Reic',.   iSyi,   S.  jjy — j6. 


5 

die  zweite  (^repetita  expeditione-»)  endet  mit  dem  Tode  des  Drusus  ni  dem  Sonmier- 
lager,  das  von  da  an  den  Namen  Castra  Scelerata  führte,  das  Auftreten  der  Deutschen 
aber  fällt  nicht  in  die  zweite  Expedition,  sondern  in  die  erste,  bevor  Drusus  die 
ornanienta  triuinphalia  und  den  kleinen  Triumph  erhielt,  und  Consul  wurde.  Diese 
erste  Plxpedition  des  Sueton  umfasst  die  Plottenfahrt  im  Jahre  742  bis  zur  P^ms- 
mündung  und  den  Feldzug  des  Jahres  743,  in  welchem  die  Weser  der  östlichste 
Punkt  war,  den  Drusus  erreichte.  Sueton  verlegt  also  die  Erscheinung  au  die 
Weser  und  in  das  Jahr  743. 

Pls  fragt  sich  nun:  wer  hat  recht,  Sueton  oder  Dior  Ich  glaube,  man  muss 
sich  für  Sueton  entscheiden,  denn  dann  gewinnt  das  wunderbare  und  sonst  sei i wer 
zu  erklärende  P'actum  einen  ganz  natürlichen  und  verständlichen  Zusammenhang. 
Ell  Jahre  743  nämlich  wurde  Drusus  auf  dem  Rückzuge  von  den  Deutschen  bei 
Arbalo  eingeschlossen  und  gerieth  in  die  äufserste  Gefahr.  Hatten  nicht  die  Deut- 
schen in  zu  früher  Siegeszuversicht  sein  Lager  angegriffen,  so  wäre  er  mit  dem 
ganzen  Heere  verloren  gewesen.  So  schlug  er  sie  und  bahnte  sich  glücklich  den 
Rückweg  zum  Rhein,  ^j  Dass  die  deutsche  Frau  diese  be\-orstehenden  Gefahren, 
die  aus  einem  Bündniss  mehrerer  Völker  hervorgingen,  dem  römischen  Feldherrn 
voraussagen  konnte,  ist  klar,  und  ebenso  leicht  zu  erklären,  wie  in  der  volksthum- 
lichen  Ueberlieferung  und  bei  mehr  auf  PIffect  als  auf  Genauigkeit  sehenden  Schrift- 
stellern das  Ereigniss  von  der  W'cser  an  die  P21be,  aus  dem  Jahre  743  in  das  745 
der  Stadt  verlegt  wurde.  Einmal  nämlich  liebt  das  W\mderbare  den  Reiz  der  nur 
halb  bekannten,  in  unsicheren  Umrissen  verschwimmenden  P'erne,  und  diesen 
Charakter  verlor  die  W^eser  für  die  Römer  sehr  bald,  während  die  Elbe  ihn  immer 
bewahrte;  dann  aber  war  die  Prophezeiung  im  Jahre  743  nicht  eingetroffen,  wahrend 
der  Tod  des  Drusus  im  kräftigsten  Mannesalter,  mitten  in  seiner  glänzend  begonnenen 
Laufbahn  nur  zwei  Jahre  später  eine  gewaltige  Erfüllung  darbot.  Wir  müssen  also 
Dios  Ph'zählung  verwerfen  und  annehmen,  dass  er  hier  einer  sehr  späten  oder  euier 
kritiklosen  Quelle  ^efol^t  ist.  welche  die  vuli^är  umpewandelte  der  echten  Ueber- 
lieferung  vorzog. 

2.  Wenn  Dio  nun  in  demselben  Capitel  erzählt,  dass  Drusus  bis  an  die  PLlbe 
gekommen  sei,  so  widerspricht  dieser  Nachricht  gradezu  weder  Sueton  noch,  \\ie  es 
scheint,  irgend  ein  anderer  Schriftsteller.  Autfallend  aber  ist,  dass  auch  kein  ein- 
ziger der  vielen  Autoren  aus  früherer  Zeit,  die  die  Kriegsthaten  des  Drusus  rühmend 
erwähnen,  weder  Sueton  noch  Tacitus,  weder  Seneca  und  Plinius  noch  Strabo,  die- 
selbe bestäticfcn.  Und  Strabo  erwähnt  diese  Kriejjsthaten  doch  jjrade  in  seinem 
Capitel  über  die  Elbe  VH,  1.  p.  290  ff.  Nachdem  er  erzählt  hat,  dass  die  Sueven 
bis  an  die  Elbe  wohnen,  einige  von  ihnen  vor  den  Römern  sogar  auf  das  rechte 
Ufer  des  Plusses  gewichen  sind,  zählt  er  eine  Anzahl  anderer  Stanmie  auf,  nennt 
die  Plusse  Ems,  W^eser,  Lippe,  und  fahrt  dann  fort:  sai'.  ok  xod  ^it.iz  7:ot7|j. o:. 

0  U      JX  £  T  OC  ;  U      X  a  l      T  0  L>     '  P  T^  V  0  U      7C  0  X  £  ;X  (1)  V      X  0.  \    X  a  T  0  p  1)  O)  V      A  0  0  'J  OT  0  C      3  T  £  /.  E  Ü  T  T^  7  3  V      0 

Pcpaavixoc.  £/3ipa>iaTo  o'ou  jxovov  lojv  £i)va)V  la  rXsiiT'x,  ccXXa  xal  -Jj.;  iv  t<o  zapar/.'t) 
vr^aouc.  (ov  izz\.  xal  f,  B-jp/ocvic,  t^v  ix  TroXiooxt'xc  s^Xs.  i'vtupiaa  os  lauToc  xctis^tr^  t7 
£i>v/;  7:oAEtj.''vjvT'a  -ooc  ' Püjaaiouc  —  xav  ~A£i'üj  gs  "/vo^pitjot  urr^p;cV,  £i  £7:iTp£T:£  tgT; 
aipottrfj'orc  6  ^Ejjaaioc  oio'.|':iaiv£iv  tov  "AX^^iv.  Um  diese  Stelle  mit  Dio  in  I^inklang 
zu  bringen,    übersetzt   man   gewohnlich  die  gesperrten  Worte   in  folgendem  Sinne: 


3)     Dio  Cassius  54.   33.     Plinius,  Hist.  Nat,    11,    iS.     Florus  4,    12, 


»es  existirt  auch  ein  Fluss  Saale,  zwischen  welchem  und  dem  Rlieine  Drusus  starb, 
beim  Kriegführen,  ^  und  zieht  dann  daraus  den  Schluss,  Drusus  sei  in  der  Nähe  der 
Saale  gestorben.  Aber  eine  solche  Uebersetzung  und  Erklärung  ist  sprachlich  und 
sachlich  unhaltbar.  Sie  ist  sprachlich  unhaltbar,  weil  erstens  jeder,  der  unbefangen, 
d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  Dio,  Strabos  Worte  liest,  das  orj  fX£Ta;i>  xal  Tr^voü  vorzugs- 
weise auf  die  Participia  TroXsawv  /.cd  xaioplhov  beziehen,  und  übersetzen  muss:  »zwischen 
der  und  dem  Rhein  Drusus  eben  Krieg  führte  und  |die  Verhältnisse]  ordnete,  als 
er  starbt  —  und  weil  zweitens,  wenn  Strabo  angeben  wollte:  Drusus  ist  an  der 
Saale  gestorben,  er  wohl  allenfalls  sagen  konnte:  er  ist  zwischen  Rhein  und  Elbe 
gestorben,  oder:  er  ist  zwischen  Weser  und  Elbe  gestorben,  aber  doch  nimmer- 
mehr: er  starb  zwischen  Saale  und  Rhein.  Sachlich  ist  die  Erklärung  aber  eben- 
sowenig berechtigt,  denn  Drusus  starb  überhaupt  gar  nicht  in  der  Nähe  der  Saale. 
Dies  folf^t  aus  der  doppelt,  \.  n  X'alerius  Maximus  und  von  Plinius,  überlieferten 
Nachricht,  dass  Tiberius,  als  ihm  die  Erkrankung  seines  Bruders  gemeldet  wurde, 
von  Ticinum  aus  über  Alpen  und  Rhein  zu  ihm  eilte  und  dabei  in  24  Stunden 
200,000  passiLS,  d.  h.  40  geographische  Meilen  zurücklegte.  *j  Valerius  sagt,  Tiberius 
sei  gereist  -^inutato  suhindc  eqiio  per  modo  devictaui  barhariinii  Antabagio  diicc  solo 
comitc  contentHs,^  Plinius  itriöus  vehiculis^.  Tiberius  durcheilte  also  die.  letzten 
40  Meilen  bis  zum  Lager  des  Drusus  durchschnittlich  in  36  Minuten,  und  zwar  zu 
Wan-en  mit  einem  einzi^^en  Bereiter.  Diese  Schnelligkeit,  und  diese  Art  zu  reisen 
wäre  undenkbar,  wenn  sein  Weg  ihn  durch  das  Innere  Germaniens.  über  die  Weser, 
durch  Gebirge  gefuhrt  hatte,  sie  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  Drusus  nicht  mehr 
allzuweit  vom  Rhein  m  einem  Lager  war,  bis  zu  dem  schon  römische  Militarstrafsen 
führten.  5j  Dabei  bleibt  das  y>pcr  modo  devictam  barbaricun  immerhin  richtig,  denn 
das  Land  am  linken  und  zum  Theil  am  rechten  Rheinufer '^j  war  ja  erst  in  den 
letzten  \ier  Jahren  unterworfen  worden.  Wahrscheinlich  starb  Drusus  in  der  Nähe 
vi3n  Aliso,  da,  wo  ihm  das  Grabdenkmal  und  die  Ära  errichtet  wurde;  sonst  wäre 
es  schwer  verständlich,  warum  diese  Ära,  an  der  auch  gallische  Gemeinden  opferten, 
grade  an  der  Grenze  des  römischen  Gebiets  angelegt  und  verblieben  sei.  ^)  Die 
200,000  Schritt  entsprechen  der  Entfernung  von  Mainz  nach  Aliso,  wenn  man  nicht 
die  Luftlinie  rechnet,  sondern  die  römische  Strafse,  die  dem  Limes  folgend  oder 
ihn  bildend  zuerst  rheinabwärts  in  die  Nähe  der  Lippemündung  und  von  da  an  der 
Lippe  nach  Aliso  führte.*^) 


*)  Val.  Max  5,   5,  3.     Plin.  H.  N.  7,   20. 

")  Dagegen  sprechen  nicht  Stellen  wie  Vell.  2,  106.  109,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  römischen 
Heere  bei  ihrem  Vormarsch  überall  Wege  bahnten  und  die  Entfernungen  genau  mafsen  und  bezeichneten; 
denn  das  können  der  Natur  der  Dinge  nach  nur  Durchhaue  und  allenfalls  Befestigungen  von  Sumpfstellen 
gewesen  sein,    nicht  aber  Kunststi-afsen ,  die  man  mit   liegender  Eile  Tag  und  Nacht  durchjagen  kann. 

•)  Liv.   Epit.    137:    Civitates  eis  Khenuni  et  Irans  Rhenum  posjtae  oppugnantur  a  Druso. 

')  Dass  die  ara  Tac.  Ann.  2,  7.  und  das  xevOTCtcptov  Dio  Cass.  55,  2.  sich  auf  dasselbe  Denkmal 
beziehen,  beweist  ergänzend  Suet.  Claud.   i. 

^)  Dederich  in  der  angef.  Sehr.  S.  96 — 106  erkennt  wohl,  dass  die  Nennung  der  Saale  bei  Strabo 
zu  dem  Dionischen  Bericht  nicht  passt,  und  sucht  die  Schwierigkeit  fortzuinterpretiren,  indem  er  erklärt: 
»Die  Saale  habe  in  dem  Vordringen  des  Drusus  zur  Elbe  noch  eine  besondre  Rolle  gespielt. «  Von  dieser 
besondern  Rolle  wissen  wir  aber  eben  nichts,  und  welche  Rolle  aufser  der,  dass  sie  der  fernste  Punkt  des 
Zuges  wxx,  sie  wichtiger  machen  konnte,  als  die  berühmte  Elbe,  ist  nicht  zu  ersehen. 


Also  die  Stelle  des  Strabo  muss  übersetzt  werden:  Drusus  starb,  während 
er  zwischen  Rhein  und  Saale  Krieg  führte,  d.  h.  er  kam  nicht  bis  zur  Elbe,  sondern 
nur  bis  zur  Saale,  und  es  zeigt  sich  zum  zweiten  Mal  ein  Widerspruch  zwischen  Dio 
Cassius  und  einem  den  geschilderten  Ereignissen  viel  näheren,  diesmal  sogar 
gleichzeitigen  Schriftsteller,  bei  welchem  wir  uns  um  so  mehr  gegen  Dio  entscheiden 
müssen,  weil  wohl  die  Einschiebung  der  Elbe  für  die  Saale  im  Laufe  der  Ueberlieferung 
bis  auf  Dio  zu  erklären  ist,  nicht  aber  der  umgekehrte  Fall  bei  Strabo.  Auch  hier 
erweist  sich  so  die  Quelle,  welche  Dio  für  die  germanischen  Feldzüge  dieser  Zeit 
benutzte,  als  keine  gute. 

3.  Ich  wende  mich  nun  zu  einem  dritten  Punkt,  dessen  Untersuchung  sich  an  die 
oben  mitgetheilte  Stelle  des  Sueton  anknüpft,  zu  der  Frage;  was  bezweckte 
Augustus  mit  den  Feldzügen  in  Deutschland,  und  wie  weit  hatte  er  diese  Zwecke 
im  Jahre  762  oder  besser  759  erreicht?  Wenn  nämlich  Suctun,  wie  oben  schon 
gesagt,  die  Feldzüge  des  Drusus  als  zwei  Expeditionen,  zwei  getrennte  Kriege  dar- 
stellt, so  hat  er  auch  damit  vollkommen  recht.  Denn  744  sah  wenigstens  Augustus 
den  Krieg  in  Deutschland  mit  der  Erreichung  der  Rheingrenze  und  der  Sicherung 
derselben  durch  eine  kräftige  Offensive  für  beendet  an  und  hatte  noch  nicht  die 
Absicht  weiterer  Eroberungen.  Dies  geht  aus  der  Nachricht  hervor,  dass  er  in 
diesem  Jahre  den  Janustempel  schliefsen  wollte,  •']  das  stärkste  Zeichen,  dass  das 
ganze  Reich  Frieden  hatte.  Dafür  spricht  ferner,  dass  Drusus  in  diesem  Jahre  n.ich 
Rom  zurückgerufen  wurde  und  dort  einen  grofsen  Theil  desselben  verbringen  musste, 
bis  er  in  Folge  des  Cattenaufstandes  die  wahrscheinlich  sehnlich  gewünschte  Erlaub- 
niss  zu  einer  neuen  Expedition  erhielt.  '^)  Weil  ursprünglich  der  germanifche  Krieg 
für  unwichtiger  galt,  wird  auch  Agrippa.  der  doch  so  lange  er  lebte  der  erste  Feld- 
herr des  Reiches  blieb,  im  Jahre  742  nicht  diesen,  sondern  den  Zug  gegen  die 
Panonnier  übernommen  haben.'')  handlich  scheint  die  Befestigung  der  Rheinlinie  in 
so  ausgedehntem  Mafse,  wie  sie  grade  während  der  Feldzüge  des  Drusus  stattfand, 
viel  besser  dazu  zu  passen,  dass  dieselbe  schon  damals  als  Limes,  als  Grenze  ein- 
gerichtet wurde,  als  zu  der  Absicht  fernerer  grofser  Eroberungen.  Wollte  Drusus 
nur  seine  Operationsbasis  sichern,  so  genügten  zwei  Standlager,  etwa  Vetera  und 
Mogontiacum,  durch  eme  Strafse  verbunden.  Vielleicht  hatten  die  Gefahren  und 
Verluste,  welche  der  Zug  an  die  Weser  im  \-orhergehenden  Jahre  gebracht  hatte, 
keinen  geringen  Antheil  an  dem  damaligen  Entschluss  des  Augustus. 

Später  indessen  hat  Augustus  wirklich  Deutschland  bis  zur  Elbe  und  IMarch 
zur  Provinz  machen  wollen,  und  vor  der  Niederlage  des  Varus  sah  er  die  Unter- 
werfung Norddeutschlands  für  vollendet  an.  Dies  hat  Mommsen  wohl  unwiderleglich 
erwiesen.'-)  Unter  den  Beweisen  aber,  die  für  das  Zweite  sprechen,  ist  einer  von 
Mommsen  nicht  angeführt  worden,  welcher  vielleicht  der  schlagendste  von  allen 
ist.  Es  ist  der  Beginn  des  Feldzugs  gegen  die  Marcomannen  im  Jahre  759  der 
Stadt.  Dass  dies  von  Seiten  der  Römer  ganz  freiwillig  geschah  und  kein  dringender 
Beweggrund  sie  grade  damals  zwang,  den  neuen  Krieg  in  Angriff  zu  nehmen ,  geht 
daraus  hervor,  dass,  als  plötzlich  in  ihrem  Rücken  der  grofse  pannonische  .Aufstand 
ausbrach,  Tiberius  sogleich  wieder  den  h>ieden  mit  Marbod  herstellen  konnte. 
Wenn   er  also  damals   den  Krieg   in   Norddeutschland  aufgegeben  hatte,  und  sogar 


'')  Dio  Cass.   54,  36.  w)  Dio  Cass.  a.  O.  »)  Dio  Cass.   54,   2S      Vell.   2,  96,  2. 

")  Res  gestac  Divi  Atigustip.   70.      German,   Polit.     S.    549- 
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kein  Bedenken  trug,  einen  grofsen  Theil  des  Heeres  aus  dem  Lande  zwischen 
Rhein  und  Weser  auf  den  neuen  Kriegsschauplatz  zu  ziehn ,  so  giebt  es  dafür  nur 
die  eine  Erklärung,  dass  dort  nach  seiner  und  Augusts  Meinung  das  Ziel  erreicht, 
das  Land,  welches  man  dem  Reiche  einverleiben  wollte,  unterworfen  war. 

Vergegenwärtigt  man  sich  nun,  dass  dieses  Schlussresultat  wesentlich  den  Feld- 
zügen des  Tiberius  in  den  Jahren  757   und  758   verdankt  wurde,   denn   noch  kurz 
vorher  hatte  L.  Domitius  Ahenobarbus  die  Cherusker  nicht  zur  Botmässigkeit  bringen 
können'^)  und  M    Vinicius  einen  Vertheidigungskrieg  führen  müssen'*),  dass  damals 
zum   ersten   Male   im   Innern   Deutschlands  das  Winterlager  gehalten  wurde,  ^^)  dass 
die  Flotte  die  Xordseeküste  von   der  Ems  bis  zur  Elbe,  vielleicht  bis  zur  Xordspitze 
Jütlands  entdeckte  und  ein  grofses  Stück  die  Elbe  aufwärts  fuhr,"^)  —  so  muss  Dios 
Bericht  über  diese  Ereignisse  in  Erstaunen  setzen.    Der  Flotte  gedenkt  er  gar  nicht, 
und  von  den  Zügen  zu  Lande  sagt  er,  Tiberius  sei  zwar  erst   bis  zur  Weser,    dann 
soo-ar  zur  Elbe  crekommen,  indessen  sei  nichts  Erwähnenswerthcs  geschehen,  wenn 
auch   Augustus   und   Tiberius   den   Impcratortitcl    angenommen    und   baturnnius   die 
ornamenta  tniimplialia   erhalten   habe;   denn   die  Deutschen    hatten  aus  Furcht  sich 
zweimal  unterworfen;  die  Ursache  aber,  weshalb  man  ihnen,  obgleich  sie  nach  kurzer 
Zeit   .!en   Wrtrag   brachen,    zum   zweiten  ^hllc  Frieden   gewährte,   sei  der  Aufstand 
m  Pannonicn  <rewesen.  '')    Hier  ist  zuerst  für  die  Dioni-^chen  Kriegsberichte  zu  notiren, 
dass   in   einem  Kriege   nur     Erwähnenswerihc-i   geschieht,    wenn  grofse  Schlachten 
geschlagen  werden,  ''^)  dann  die  arge  Verwirrung  mit  den  beiden  Friedensschlüssen. 
Offenbar  ist  der  erste  der  mit  den  norddeutschen  Völkern,  '^)  der  zweite  der  mit  Marbod 
beschlossene;  Dio  Cassius  aber  sieht  die  in  beiden  mit  den  Romern  Verhandelnden  für 
dieselben  an.  hat  also  von  den  damals  in  DeuL^chland  bestehenden  Verhaltnissen  durch- 
aus keine  Anschauung.     Man  könnte  glauben,  dies  sei   nur  ein  zufälliger  Irrthum  in 
seiner  Darstellung;  da  er  aber  Marbod  und  seine  den  Romern  so  lange  gefährliche 
Macht  nirgend-  cr\\\dint.   weder  bei  Gelegenheit  der  Züge  des  Drusus,  noch  spater 
in  der  Geschichte   des  Reichs  unter  Tiberius,    so  kann    man  sich  nicht  der  Ansicht 
verschliefsen,  dass  er  überhaupt  nichts  davon  gewusst  hat.     Es  zeigt  sich  also  zum 
dritten  Mal,  dass  er  entweder  aufserst  fluchtig  verfahren  ist  oder  eine  sehr  schlechte 
Dar:.tellung  der  ^^ermani-chen  Kriege  benutzt  hat. 

4.    Ueber  einen  merkwürdigen  Zug  noch  über  die  Elbe  hinaus  berichtet  Dio  55, 
10,  a.   zum  Jahre  753  folgendermafsen: 

to('3t7   t£  '/>^   '7a7   /al  Ta  tojv    KsAtcüv  ixaivwör^.    ',  -jOtp  Ao{xitio?  rpoxspov   |i.£V,    fc«? 


13)  Dio  Cass.    55,    10,  a.  '*)  Vell.    2,    104,   2.  «)  Vell.   2,    105,   3. 

")  Vell.   2,    106,  3.     Plin.   2,  67,    167.      Res  gestae  D.  A.   5,    14  s,    und   dazu  Mommsen  p.   72  f. 

17)  Dio  Cass.  55,  28:  TotÜTOt  te  aij.a  ^Yi'yveTO,  xai  iizi  tou;  KeXtg-j;  ^STpa-reusav  txev  xai  aXXoi 
tivi?.  iz'oi'ViZt  OS  xal  0  Tißepio;.  xai  fjLr/pt  ye  '^^  rzoTafxoü,  ^poTepov  jxev  xou  O'jtaoüpYO'j,  .aexa  Se 
■ro'jto  xa-  '.'/j  A/.ßt'oj,  7:p0£yü>pr,3ev,  oO  uEvTOt  xal  d;tO{xvr;|jL($ve'JT(jv  Tt  tote  ys  ^^P^'X^^'  xatTOt  xai  a'jTO- 
xootTopo;  uLTj  oTt  To'j  A'jyojcjTO-j  ä/./.a  xcti  toü  TtßEptoj  sr  otuToI?  x/.rjöev-o;,  xal  Ti{j.ä;  drtvixi'o-JC  Faiou 
Ivi-iryj  ToO  tr,;  rspaav'ct;  7p/ovTo;  XaßovTo;,  i-tilr^  jjlt]  jjlovov  ^t.'xI  dXloL  xal  oeJTEpov,  cpoßTjlJdvTs;  a'j-ro'JC, 
jcre-v'/vtc,  a-rt'.a  0;  toj  xa-xeo  TTOtpaarovOT^sa^t  acptai  8{  6li-{0j  tAi;  trjv  eipVjvrjv  ooDf,vat  -i  t£  täv 
A£/ji7t(L.   xi'.  -X  TÜ>v   Ilavvov((juv,  {j.Et^>/tü;  te  Totpcc/J^Evta  xai  ö;£ta;  ^nStpo-fT^;  osT^ÖEvTot.   tyevETO. 

'8)  Der  Ausdnick    kommt    in  Dios  Kriegsgeschichten  häufig    genug    vor   und    kann    überall    gradezu 
übersetzt  werden:  es  kam  zu  keiner  Schlacht. 

'>')  Besonders  mit  den  Cheruskern  und  Chauken.     Vell.   2.    105,    1       lob     i. 
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}i.avvioo;  xaxioxias  xai  tov  'AXpiav  ix-/)0£v6?  ot  ivavTiOü|X£voi»  öiafJac  cpiXtav  ts  toi;  sxsivtq 
[5o(p[57'potc  aav3i>£T0  xal  jScufxov  st:'  auioü  toI  Au^oucfto)  lop^aato.  tote  o£  zpo;  T£  tov 
'Ptjvov  }X£T£Ai)a>v,  xal  £X7:£aovTa;  xiva;  X£po6Txuiv  xaia-ja^siv  01  sisptuv  £i>£Xr^3ac,  iouofTü- 
•/■/jas  xal  xaxacppovr^aai  acpwv  xal  tou;  aXXou;  ßapßa'poüc  £7:oiV^3£v.  ou  |x£VTot  xal  kAsov 
Ti  T(o  £T£i  £X£ivm  (jiz  OLOTOü  £T:p a'/ 1)"/; .  Gia  yap  tov  Ilapi)ixov  -oXeijlov  ütto^ügv  ovia  ouO£u-ta 
auiwv  iuiaTpocpT]  loxs  EysvEto. 

Auf  dasselbe  Ereigniss  bezieht  sich  die  Nachricht  Sueton  Nero  4,  dass  dieser 
Domitius  berühmt  gewesen  sei  oniavientis  triiiniphalibiis  ex  Gcriiianico  bcllo,  ferner 
zwei  Stellen  in  des  Tacitus  Annalen:  1,  6'^,  aus  der  hervorgeht,  dass  Domitius 
Pontes  longi  durch  Sumpfland  angelegt  hatte,  über  welche  15  nach  Christus  der 
Legat  des  Germanicus  A.  Caecina  mit  seinen  Legionen  von  der  Ems  zum  Rhein 
Zurückmarschiren  sollte  und  die  damals  schon  xeifalleui  waren,  und  IV,  45:  \Doi)iitius\ 
exercitii  ßunicn  Albini  transcendit  longiiis  penetrata  Germania  quain  qnisquani 
prioruni;  easque  ob  res  insignia  triuinpJä  adeptus  est.  Man  hat  sich  meist  begnügt 
diese  Nachricht  so  wie  sie  dasteht,  ohne  weiteren  Commentar  in  die  Geschichte 
der  germanischen  l^\'ldzüge  aufzunehmen ;  einige  Forscher  haben  auch  Mutmafsun- 
gen  über  Richtung  und  Ausgangspunkt  des  Zuges  angestellt,  aber  ohne  sie  näher 
zu  begründen;-*^)  eingehender  hat  sich  nur  Znnipt,  Stndia  Roniana  S.  iig  J.  mit 
ihr  bescheiftigt,  aber  wie  mir  scheint,  nicht  glücklich.  Sie  ist  jedenfalls  einer 
genauen  Untersuchung  werth,  da  dies  der  einzige  Heereszug  der  Römer  noch  über 
die  Elbe  hinaus  ist,  von  dem  wir   erfahren. 

Zumpt  benutzt  die  Stelle  zu  dem  Beweise,  dass  Rätien  damals  zur  Provinz 
Gallia  Lugdunensis  gehört  habe.  Domitius  sei  von  der  Donau  ausgegangen,  an  der 
Donau  hatten  die  drei  Provinzen  Moesia,  lllyricum,  Raetia  gelegen,  der  Zug  von 
der  Donau  an  der  mösischen  oder  illyrischen  Grenze  zur  lilbe  würde  durch  ganz 
unbekannte  Länder  geführt  haben  und  hätte  hicht  ein  germanischer  Krieg  heifsen 
können:  also  habe  Domitius  die  Donau  ni  Rätien  überschritten  und  dies  einen 
Theil  von  Gallia  Lugdunensis  gebildet  Gegen  diese  Argumentation  spricht  erstens, 
dass  Raetia  nach  allen  sonstigen  Nachrichten  niemals  zu  Gallien  gehört  liat, 
sondern  von  seiner  Unterwerfung  an  durch  das  ganze  erste  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  von  einem  Procurator  verwaltet  wurde. ^^)  Zweitens,  selbst  angenommen, 
dass  Raetien  damals  zur  Lugdunensis  gehörte,  so  würde  diese  Stelle  gewiss  nicht 
dafür  sprechen,  sondern  dann  könnte  Domitius  in  keinem  Falle  in  Rätien  die  Donau 
überschritten  haben.  Denn  Dio  sagt  nicht  -^von  der  Donau  aus«,  sondern  »als 
Statthalter  einer  Donauprovinz«,  ^poTspov  tx£v,  swc  i'Tt  twv  -rpo;  ko  "LTpo> /topiojv 
r^p/_£.  und  so  konnte  unmöglich  Lugdunensis  genannt  werden,  noch  dazu,  wenn  als 
Ge<ienfatz  tots  o£  ttooc  ts  tov  'Prvov  ustsXUwv  hinterher  kommt.  Wenn  also  Domitius 
den  Zug  als  Statthalter  einer  wirklichen  Donauprovinz  gemacht  hat,  wie  mir  un- 
bestreitbar scheint,  so  kann  dies  nur  eine  gewesen  sein  —  Illyneuin.  Moesia  ist, 
wenn  es  auch  vermuthlich  schon  eine  besondere  Provinz  war,  zu  weit  entfernt, 
Noricum    aber   und   Raetia   standen   unter   Procuratoren   nichtsenatorischcn   Standes, 


20)  Wietersheim,  Gesch.  d.  Völkerw.     I.   S.  421.  —  Peter,  Gesch.  Roms,   III,  S.  69  Anm.  hat  wohl 
Dio  und  Nipperdey  missverstandeu. 

*')  Mar<iüardt,  vom.  Alttrthümer  IV,  S.  133.     Mnmmsen,   Ccr)-pus  Insvr.   Lai.  III,  707. 
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die  keine  Legionen  commandirtcn.^'-)  Domitius  war  also  legatus  Augusti  pro  praetore 
Illyrici,  und  zwar  nach  745,  denn  er  war  738  Consul,  742  Proconsul  von  Africa,'^^) 
und  von  742—45  war  Tiberius  in  lUyrien  mit  der  Unterwerfung  und  Ausdehnung 
der  Provinz  bis  an  die  Donau  beschäftigt. 

Hiermit  ist  indessen  für  den  Ausgangspunkt  des  Zuges  noch  wenig  ausgemacht. 
Als  Statthalter  von  Illyricum  kann  Domitius  eben  so  gut  in  der  Gegend  von  Wien 
als  an  der  Quelle  die  Donau  überschritten  haben,  denn  die  Procuratoren  von  Noricum 
und  Raetien  hatten  ja  kein  Heer  und  der  Schutz  dieser  Provinzen  fiel  ihm  als  dem 
nächsten  Legionscommandanten  zu.     Die  Entscheidung  giebt  nun   das   Ziel,   d.   h. 
die  Sitze,  welche  den  Hermunduren  angewiesen  wurden.     Dio  sagt,  sie  wurden  an- 
o-esiedeh  ^v  ueos'.  ttc  Maoxoaawiooc.    Dies  kann  heifsen  in  dem  alten  Marcomannen- 
lande  westlich  vom  Böhmerwalde,   oder  in  dem  neuen,   in  Böhmen.     Welches  von 
beiden   o-emeint   ist,    folgt  aus   den   sonst   nachweisbaren   Sitzen   der    Hermunduren. 
Im  Jahre  758  =  5  nach  Christus  wohnten  sie  an  der  Elbe  nach  \'ell.  2,    106;  eben 
dahin  setzt  sie  Strabo  7,  p.  290  um  das  Jahr   18  und  Tacitus,  Germania  31  für  seine 
ei"-ene  Zeit,    d.    h.    gegen   das  Ende   des  Jahrhunderts.     Sie   haben   also   das  ganze 
erste  Jahrhundert  hindurch  an  der  Elbe  gewohnt.     Um  die  Mitte  des  Jahrluindcrts 
erstreckten  sich  ferner  ihre  Sitze  nach  Westen  bis  an  das  Gebiet  der  Cattcn.   d.  h. 
iri-:idestens  bis  an  den  Thüringerwald,  und  nach  Südosten  durch  Böhmen  bi>  in  die 
Nähe  der  March,  denn  sie  sind  hier  Nachbarn  des  von  \'a!iiiius  beherrschten  Sueven- 
volkes,  welches  Drusus,   des  Tiberius  Sohn,    20  n.  Chr.  zwischen  March  und   Casus 
(wahrscheinlich  Waag  oder  Gran)  angesiedelt  hatte. 2^)    Wenn  n>in  iac.  Germ.   31.  zu- 
gleich   berichtet,    dass    sie    damals    auch    wesdich    von    ckii    Marcomannen    bis   an 
die  Donau  freijenüber  von  Raetien  wohnten,  so  kann  dies  otlenbar    für  da-  Jahr  50 
noch  nicht  gelten,  da  sonst  ihr  Land  eine  übermäfsige  Ausdehnung  gewinnen  würde. 
Vielmehr  müssen  sie  hierher  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jcüirhunderts  vorgedrun- 
gen sein  und  vorher  nördlich  und  nordöstlich  von  den  Mcucomannen  gewohnt  haben 
Noch  weniger  kann  es  aber  für  den  Anfang  des  JahrhundeiU  gelten;  denn    weder 
Strabo-"^)   noch   Velleius  kennt  sie  dort,   sondern    der   letztere   lässt   hier   die  Cattcn 
mit    den   Marcomannen   grenzen.-'')      Die   Hermunduren   wohnten   also   um   die    Zeit 
von  Christi  Geburt   nicht   in   dem  Lande   westlich   vom  Böhmerwald,   wohl   aber   in 
Böhmen  zwischen  Elbe  und  March,    und   diese   Gegend    muss    mit   dem    uioo:    tt,; 
Mao//vx'7./vi'>.;  bei  Dio  gemeint  sein.     Zugleich  folgt  hieraus,  dass  Domitius  die  Elbe 
ebenfalls  in  Böhmen  überschritten  hat,  und  eben  so  wenig  kann  c.^  zweilelhaft  sein, 
dass   ein   Legat  von   Illyricum,    der   bis   zur  Elbe   in   l^öhmen    vordrang,    über   die 
Donau  zwischen  W'ien  und  Prefsburg  ging.     Denn  in  dieser  Gegend,  bei  Carnuntum, 
erreichte   ein  alter  Handelsweg  die  Donau, -^)   von  Carnuntum   aus  unternahm  759 


23)  Marquardt  a,  a.  O.  u.    135.     Mommsen  a.  a.  O.  u.   587  ff.     279. 

23)  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  4,  44. 

**)  Tac.  Ann.  2,  63.  Es  war  entstanden  aus  Marbods  und  Catualdas  Gefolgschaften,  welche  die 
Römer  nicht  über  die  Grenze  lassen  wollten,  als  jene  Könige  zu  ihnen  tlüchteten. 

25)  Strabo  1.  1..  lAsytarov  |jl£v  ojv  to  twv  Sor^^iüv  eövo;  •  oii^xet  ydtp  ärö  toj  Py'O'j  fJ-J/f^i  lo-j 
"AXS'.o;  .  aepo;  0£  Tt  tjtöiv  xott  zepav  toj  "AXßio;  vd;j.£-:at,  xai}c<rcO  'Eo;xv/oooo'.  /.cc.  Aa-'y.oßapoor  vjvi  os 
XÄ'.  TE/iüj;  'J.t  TTv  -fj'xvj.u  O'jxot  ys  tXTierTiüxacii  cpe'jyovre;. 

*';  \eil.  2,  loy,  3;  Sentio  Saturnino  mandatum,  ut  per  Cattos,  excisis  continentihus  Ilerciniae 
siltns,  legiones  Boiohoemu/n  (id  regioni,  (jucun  incolebat  Maroboduus,  nomen  est)  ipse  r(. 

2')  Für  Bernstein,  Pliu,   H,   N.   37,   sect.  43,  45.  (ed.   Sillig.) 
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Tiberius  seinen  Zug  gegen  die  Marcomannen,  2*^)  nirgends  anders  war  die  Elbe  der 
römischen  Grenze  näher  und  nirgends  leichter  zu  erreichen.  Von  der  Donau  aus 
erstreckt  sich  weit  nach  Norden  hin  die  Ebene  des  Marchfeldes,  darauf  folgt  die  Wasser- 
scheide zwischen  March  und  Elbe,  welche  keinen  Gebirgscharakter  hat,  sondern  sich 
sanft  und  allmählich  von  Südwesten  her  erhebt,  um  sich  ebenso  allmählich  nach 
Nordosten  zum  Eibthal  zu  senken. 

Es  würde  sich  also  etwa  Folgendes  als  Resultat  der  Untersuchung  ergeben: 
Ungefähr  748  (frühestens  746  spätestens  751),  als  L.  Domitius  legatus  Illyrici  war, 
wichen  die  Hermunduren,  wahrscheinlich  von  westlicher  wohnenden  Nachbarn  ge- 
drängt, ■'^^)  nach  Südosten  elbaufwärts  bis  in  die  Gegend  der  Marchquelle.  Domitius 
rückte  zum  Schutz  der  Grenze  an  die  Donau  und  überschritt  diese  dann  in  der 
Nähe  von  Carnuntum  um  sich  nach  derselben  Politik,  die  er  später  mit  weniger 
Erfolg  gegen  die  Cherusker  befolgte,  in  den  Streit  der  Deutschen  an  der  Marcli 
zu  nn'schen,  Hierbei  erfuhr  er,  dass  er  von  der  lang  erstrebten  und  noch  niciit 
erreichten  Elbe  nur  wenige  Tagemärsche  entfernt  sei,  und  erwarb  sich  durch  eine 
geringe   Ausdehnung  seines   Zuges   den   Ruhm    des  Ueberschreiters    der   I^lbc. 

Ich  sehe  nur  einen  Einwand  gegen  diese  Lösung,  den,  dass  Domitius  auf 
diefeni  Wege  mit  den  Marcomannen  hätte  in  Streit  gerathen  müssen;  da  aber 
Marbods  Reich  damals  eben  erst  begründet  wurde,  so  reichte  es  vielleicht  noch  gar 
nicht  so  weit  nach  Norden  und  Osten,  jedenfalls  besafs  es  noch  rhclit  die  Ausdeh- 
nung und  Gröfse  wie  zehn  Jahre  später,  und  der  Fürst,  der  au!  der  Hohe  sein.er 
Macht  sich  vorsichtig  genug  gegen  die  Römer  benahm,  ^°)  wirJ  damals  sich  gewiss 
gefügig  gezeigt  und  jeden  Streit  vermieden  haben. 


2.     Der  pannonische  Krieg  759   bis  762  (6--9  n.  Chr.). 

a)    ( hrouologie.    Aushehuiig  der  aclit  iieiion  Lec^ionoii. 


Der  |-.annonisclie  Krieg  ist  von  Dio  \\eit  ausführlicher  dargestellt  worden,  als 
die  n-ermanischcn  Feldzücfc  mit  Ausnahme  der  Varusschlacht;  leider  hat  aber  seine 
Schilderung  für  uns  zwei  grofse  Mängel:  einmal  ist  uns  durch  einen  unglücklichen 
Zufall  ein  grofses  Stück  derselben  verloren  gegangen,  dann  aber  zeigt  sicii  \  iclleicht 
nirgends  deutlicher,  wie  wenig  Verständniss  Dio  für  militärische  Dinge  besafs.  Von 
einer  Aufweisung  des  Zusammenhangs  zweier  aufeinander  folgenden  Feldzüge  oder 
nur  Operationen  ist  nicht  die  Rede,  ebenso  wenig  von  einer  klaren  Schilderung 
des  Kriegsschauplatzes  oder  der  Lage  der  genannten  Orte;  das  Ganze  ist  eine  an 
losem  Faden  aufgereihte  Folge  sonst  un verbundener  Ereignisse,  denen  nur  die  An- 
gabe der  Consuln  ihren  Platz  in  den  einzcliien  Krieg.sjahren  anweist.  Grade  bei 
diesem  Kriege  aber  musste  eine  solche  Darstellung  nothwendig  zur  Verwirrung  und 
zu  Fehlern  führen.,  da  derselbe  nicht  von  einem  Heere  und  an  einem  Orte  geführt 
wurde,   sondern  oft  gleichzeitig  an  vielen  Stellen,   an   der  Donau   bei  Sirmium,    an 


28)  Vell.  1.   1. 

2'-^)  Wie   sehr   damals  die  Völker  Norddeulschlands   nach  Osten  drängten,    zeigt  neben  vielen  andern 


Stellen  Tac.  Ann.   2,   19. 
ao)  Vell.  2,    ioS,  3. 


109,   I. 
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den  Quellen  der  Save,  am  adriatischen  Meere.  Dazu  kommt  noch,  dass  für  das 
Tahr  763  =  10  nach  Christus  Die  die  Consuln  nicht  angegeben  hat,  oder  diese  An- 
rrabe  uns  in  einer  der  beiden  Lücken  des  Textes  verloren  ist.  Von  gröfster  Bedeutung 
[st  unter  diesen  Umständen  der  Bericht  des  Velleius;  wenn  auch  flüchtig,  und  partei- 
ischer beschrieben,  als  irgend  ein  andrer  Theil  seiner  römischen  Geschichte,  nihrt 
er  doch  von  einem  Sachverständigem  und  Augenzeugen  her  und  reicht  aus  um  aic 
Hauptperioden  des  Krieges  richtig  gegen  einander  abzugrenzen. 

Der   Anfang   des  Krieges    schliefst    sich    unmittelbar    an    den   Feldzug  gegen 
Marbod  an,  das  Ende  fallt  zusammen  mit  der  Niederiage   des  Varus.^')     Ueber  die 
Zeit  jener  beiden  Ereignisse  ist  kein  Zweifel,   sie  fallen   in   das  Jahr  759  =  6  nacli 
Christus-    diese  legte  man  bis  vor  Kurzem   in  das  Jahr  762  =  9,   neuerdings  abcr 
hat  sie  Dindorf  in   seiner  Ausgabe   des  Dio  Cassius  (Leipzig   1863/65)   um   e,n   Jalir 
verschoben     d    h.   er  setzt  sie    10   nach  Christus,    und   Mommsen   ist   ihm,     Aie    es 
scheint    darin   gefolgt.  ^'')     Ich   kann   mich   von   der  Richtigkeit  dieser  Veränderung 
nicht  überzeugen.    Dindorf  ist  hierzu  wohl  dadurch  bewogen  worden,  dass  er  einsah, 
die  Eroberung  der  drei  Castelle  iTT/zaiw,,  TaiTivov  und  It^i-iov.   56,   11.    12,,  darauf 
der  lan-wierige  luidfeldzug  des  Tiberius  und  Gcrmanicus  gegen  die  Dalmater,  end- 
lich die'^Reise  des  Tiberius  an  den  Rhein  nach  dem  Eintreffen  der  Unglücksbotschaft 
aus    Deutschland    könnten    nicht    in    dasselbe   Jahr     fallen.      Er    nimmt    also    an, 
Tiberius  sei  762  =  9  gar  nicht  in  Illyricum  gewesen,   und  lässt  mit  dem  Eintreffen 
desselben  in  Dalmatien  56,   12,  2.  bei  Dio  die  Erzählung  des  Jahres  763  =   10  be- 
o-innen      Ich  -laube,  dass  er  durch  diese  Annahme  mit  Sueton,  mit  Dio  selbst  und 
auch  mit  Velfeius  in  Widerspruch  geräth.     Sueton    7V/..   lö.  sq.  sagt,  Tibcnu.  habe 
den  Kriecx  in  Illyricum   geführt:    Hemiw.    und  obgleich  er  mehrmals   zurückgerufen 
wurde    habe  er  doch  so  lange  ausgehalten,  bis  er  das  ganze  Land  zwischen  Italien 
und  Noricum  einerseits  und  Thracien  und  Macedonien  andrerseits,  und  zwischen  der 
Donau  und  dem  adriatischen  Meere  bezwungen   und  dem  Reich   unterworfen  hatte. 
Dieser  Ruhm  sei  aber  durch  Zufall  noch  vergröfsert  worden.     Denn  fast  zur  selben 
Zeit  sei  Varus  umgekommen- ^3)     Sueton  widerspricht  also  erstens  ausdrücklich  einer 
Unterbrechung  der  Tiberianischen  Kriegsführung  in  Illyricum,  womit  sich  wohl  eine 
Abwesenheit  desselben  für  einen  Winter,  während  die  Truppen  in  den  Winterquar- 
tieren lagen,    nicht  aber  für  ein  ganzes  Jahr  vereinigen  lässt,  zweitens  bestimmt  er 
die  Dauer  des  Krieges  bis  zu  seinem  Ende,   bis   zur  Zeit  der  Varusniederiage,   auf 
ein  tnVnmitm,   d.  h.,   da  über  den  Anfang  kein  Zweifel  ist,   vom  Sommer  759  bis 
zum  Sommer  762.^*)     Wenn  nun   Sueton  irgendwo  besonderes  Vertrauen  verdient, 


3.)  Die  Zeitbestimmung  der  Varianischen  Niederlage  hängt  ganz  von  der  des  pannonischen  Krieges 
ab  denn  die  genaueste  Angabe  über  dieselbe  enthält  Vell  2.  117,  1:  Tantum  rjuod  nltimam  imposuerat 
Pannonko  oc  Delmatico  hello  Caesar  manum,  cum  intra  qidnqiie  i'onsummati  tanti  operis  dies  Junestae 
ex  Germania  eplstulae  caesi  Vari  ct. 

32)  Ccyrp.  Inscr.  Latt.  3,  280. 

33)  ,  Quod  -  bellum  [Fannonicum]  -  triennio  gessit.  Et  quamquam  saepius  revocaretur,  tamen 
per^everavit,  metuens,  ne  vicinus  et  praevalens  hostis  instaret  vitro  cedentihus.  Ac  perseverantiae  grande 
pretium  tulit,  toto  Illyrico,  quod  inter  Italiam  regnumque  Noricum  et  Thraciam  et  Macedomam,  interque 
DnnuUum  flnmen  et  sinum  maris  Adriatiri  patet,  perdomito  et  in  ditionem  redacto.  Cm  glorwe  amphor 
adliuc  ex  opportunitate  cumulus  accessit.     Nam  sub  id  fere  tempus  Quinctilius   Varus  cum  fnhus  legio- 

nibus  in  Germania  periit.«  ^      r      r 

3*)  Hoeck,  röm.  Gesch.  III,    78  Anm.    1.  versteht   unter  Suetons   trienniwn   die  Jahre  760,  61     (.2 
Sueton  rechnet  aber  nicht  nach  Kalenderjahren,  sondern  die  wirklich  verflossene  Zeit,  wie  i.  B.  auch  Titu.<,  11, 
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so  ist  das  bekanntlich  in  seinen  Zeitangaben.  Würde  daher  auch  wirklich  Dio  Cassius 
den  Krieg  auf  vier  Jahre  vertheilen,  so  müsste  man  ihm  die  Autorität  Suetons  vorziehen. 
Aber  Dio  legt  in  Wirklichkeit  ganz  übereinstimmend  das  Ende  des  Krieges  in 
das  Jahr  762  =  9  nach  Christus.  —  56,  24  geht  nämlich  offenbar  seine  Erzählung  von 
einem  Jahr  zu  einem  neuen  über,  wenn  auch  keine  Consuln  genannt  werden.  Dies 
hat  Dindorf  wohl  gesehen  und  lässt  daher,  da  er  das  Vorhergehende  dem  Jahre  10 
zugeschrieben  hatte,  an  dieser  Stelle  das  Jahr  i?  beginnen.  Das  Jahr  11  beginnt 
indessen  unzweifelhaft  mit  der  Nennung  der  Consuln  56,  25,  2,  die  in  der  Art,  wie 
es  dort  geschieht,  nicht  stattfinden  könnte,  wenn  Ereignisse  aus  demselben  Jahre 
schon  vorher  erzählt  worden  wären.  Es  folgt  hieraus,  dass  das  Vorhergehende  zum 
Jahre  10  gehört  und  der  Anfang  der  Erzählung  dieses  Jahres  da  ist,  wo  Dindorf  den 
Anfang  von  11  setzt,  56,  24,  und  dass,  was  Dindorf  gestützt  auf  jene  Cumulation 
der  Ereignisse  ins  Jahr  to  weisen  wollte,  in  Wahrheit  von  Dio  in  das  Jahr  9  gesetzt 
worden  ist. 

Hierzu  stimmt  drittens  Velleius.  Die  Schlacht,  welche  er  2,  112,  4 — 6  aus- 
fuhrlich schildert,  i.st  dieselbe,  von  der  Dio  Cassius  sagt,  sie  .sei  bei  den  Volkäischen 
Sümpfen  geliefert  worden,  sie  fällt  also  ins  Jahr  760  =  7.  ^-^j  Aus  dem  Zusammenhange 
geht  liervor,  dass  die  c.  113  erzählten  Ereignisse  in  dasselbe  Jahr  fallen,  folglich 
sind  die  113,  3  erwähnten  Winterquartiere  die  von  7 — 8,  die  114,  5  erwähnten  die- 
jenigen von  8—9.  Von  diesen  sagt  Velleius,  dass  ihnen  Lepidus  vorgesetzt  wurde, 
und  fahrt  dann  115,  2  fort:  ^irntio  acstatis  Lepidiis  cducto  Jiibcrnis  exercitu  — per- 
venit  ad  Caesarcnn  worauf  dann  das  Ende  des  Krieges  folgt.  Hier  kann  kein  andrer 
Sommer,  als  der  unmittelbar  folgende  des  Jahres  9  gemeint  sein  und  es  zeigt  sich 
daher  bei  Velleius  übereinstimmend  mit  den  beiden  andern  Quellen  das  Ende  des 
Krieges  in  dieses  Jahr  verlegt. 

Wenn  ich  aus  diesen  Gründen  der  Aenderung,  welche  Dindorf  in  der  Chro- 
nologie des  Krieges  vorgenommen  hat,  nicht  folgen  kann,  so  halte  ich  doch  .seine 
Ansicht,  dass  die  Dio  Cassius  56.  11.  12,  i  geschilderten  Ereignisse  mit  den  folgenden 
nicht  in  dasselbe  Jahr  gehören,  für  vollkommen  richtig.  Nur  muss  die  Schwierigkeit 
anders  gelöst  werden.  Nicht  56,  12.  2  und  das  Folgende  gehört  ins  Jahr  10,  sondern 
56,  II  in  das  Jahr  8.  Dio  hat  diese  Kämpfe  des  Germanicus  entweder  schon  in 
seiner  Quelle  an  einer  falschen  Stelle  gefunden,  oder  er  hat  sie  selbst  bei  seiner 
verwirrten  Art  Kriege  zu  erzählen,  und  der  gefähriichen  Manier,  mit  welcher  er 
Ereignisse  in  Rom  und  in  den  Provinzen  durcheinander  würfelt,  hier  an  der  falschen 
Stelle  nachgeholt,  nachdem  er  sie  im  vorhergehenden  Buche  beim  Jahre  8  ver- 
gessen hatte.  ^^) 


35)  Bio   Cass.  55,  32,  3.     Die  Identität  ergiebl  sich  aus   einer  einfachen  Vergleichung  der  Stellen. 

36)  Eine  zweite  Verwirrung  zeigen  die  Capitel  55,  29  und  30.  Sie  enthalten  hintereinander  zwei 
ganz  gleiche  Reihen  von  Ereignissen,  die  beide  759  geschehen  sein  sollen.  Zuerst  eine  Schlacht  des  Legaten 
Caecina  bei  Sirmium  mit  unentschiedenem  Ausgang.  Darauf  Rückzug  der  Pannonier  um  Verstärkungen 
aufzurufen.  Endlich  Einfall  derselben  in  Macedonien,  wo  sie  geschlagen  werden.  Der  zweiten  Reihe  dieser 
gleichen  p:reignisse  geht  der  Kampf  des  Messalinus  mit  Bato  vorher,  der,  wie  aus  einem  Vergleich  mit  Vell  2, 
1V2,  1  folgt  in  den  ersten  Anfang  des  Krieges  gehört,  wahrscheinlich  überhaupt  den  Anfang  bildet.  Wir 
liaben  hier  also  eine  Doppelerzählung  der  Vorgänge  von  759,  zu  der  Dio  oder  seine  letzte  Quelle  dadurch 
bewogen  wurde,  dass  die  Schlacht  bei  Sirmium  und  der  Einfall  in  Macedonien  in  den  ihnen  vorliegenden 
älteren  Berichten  verschieden  erzählt  waren.  Der  eine  liefs  an  der  Schlacht  beide  Batonen,  der  andre  nur 
einen  iheilnehmen ,  der  eine  vindicirte  dem  Rhoemetalces  einen  Sieg  bei  Sirmium,  während  der  andre 
wohl  richtiger  ihm  den  in  Macedonien  zuschrieb. 
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Eine  zweite  Schwierigkeit  findet  sich  Velleius  2,   ni,  3  in  dem  .pnmc  anno^ 
des  Satzes-    In  quaestura  dcinde  remissa  sortc  prmnndac  legatus  cmsdem  [Augtißt] 
ad  enndem  friberium]  missus,  quas  nos  primo  anno  actes  hosttum  vtdinim!    Da  er 
vorher  erzählt  hat,  er  habe  als  quaestor  designatus  einen  Theil  der  italischen  \er- 
stärkungen  zu  Tiberius  geführt,  so  meint  Hocck"),  Velleius  sei  760  Quästor  geworden 
und   das  primo  amw  beziehe  sich  auf  dieses  Jahr,  er  zähle,  wie  Sueton    das  Jahr 
759    nicht    mit,    weil     da     noch    nicht    Tiberius   selbst,     sondern    nur    Messa  inus  . 
kämpfte     Dieser  Grund  scheint  mir  nicht  stichhaltig:  wenn  Tiberius  auch  wirklich 
7W  wenig  oder  nichts  selbst  that,  was  ich  dahin  gestellt  sein  lasse,  so  hatte  er  doch 
iedenfalls  schon  den  Oberbefehl,  der  Kampf  der  Legaten  musste  also  semer  Kriegs- 
führun-   zugerechnet   werden.     Aufserdem  heifst  es  doch   dem  Vellcus  eine  allzu 
erofse  Verworrenheit  nicht  nur  des  Ausdrucks,  sondern  auch  des  Denkens  zuschreiben, 
wenn   man  ihn    iil,  3  mit /W;,v.  anno  das  Jahr  760,  und  gleich  darauf  .,2    .  mit 
prima  acstate  den  Sommer  759  bezeichnen  lässt;   dass  aber  die  zweite  SteUe  sich 
wirklich  auf  759  bezieht,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein.^«)    Ich  glaube,  die  Schwie- 
rigkeit löst  sich   an,   einfachsten,   wenn    man    annimmt,   was   Mommsen   (romisches 
Staatsrecht  I,  499  Anm.   .)  schon  aus  andern  Gründen  vermuthet  hat  dass  die  Ver- 
loosung  der  Provincialquaestoren  schon  im  Sommer  stattfand  und  sie  ihr  Amt  gleich- 
zeitig mit  den  Proconsularen  antraten.     Velleius  war  dann  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  759  qnaestor  designatus  und  ging  in  der  zweiten  Hälfte,  nachdem  er  auf  die 
sortitiJ pr<n-inciae  verzichtet  hatte,  als  Legat  nach   lUyricum,   und  das  pruno  anno 
III    3  bezieht  sich  ebenso  \\\c  privia  aestatc  112.   i  auf  759. 

Auffallen  könnte  noch  in  der  Erzählung  des  Velleius  die  enge  Verbindung 
der  Ereignisse  von  759  "nd  760,  ohne  dass  von  Winterquartieren  die  Rede  ist. 
Da  dies  aber  bei  Dio  ganz  ebenso  geschieht,  dieser  sogar  Ereignisse  aus  einem 
und  dem  andern  Jahre  in  demselben  Satze  erzählt,  so  muss  man  daraus  schliefsen, 
dass  von  759  zu  760  überhaupt  keine  eigentliche  Winterruhe  gehalten  wu.-de, 
vielmehr  der  Kampf  den  ganzen  Winter  hindurch,  wenn  auch  mit  geringerer  Heftig- 

keit,  fortdauerte.  ^^  .  ,      .  ,     ■  u 

Ich   habe  mich   endlich,  ehe  ich  die  Darstellung  des  Krieges  beginne,  darüber 

zu   rechtfertigen,  dass  ich  in  Bezug  auf  die  Errichtung  der  acht  Legionen,   welche 

die   Nummern    13-20  tragen,    von   Mommscns   Annahme  in   einem    Punkte   et^^'as 

abweiche.      Bekanntlich    bestimmt    Mommsen  (Res  gestae  Div,  Augusti  p.   45   "•) 

die  Errichtung  derselben  auf  die  Jahre  75»  und  59  ""d  nimmt  als  Veranlassung  zu 

dieser  ansehnlichen  Vermehrung  der  römischen  Streitkräfte  neben  dem  Krieg  gegen 

Marbod  auch  den  pannonischen  Aufstand  an.    Aber  folgende  Gründe  zwingen  niich, 

dieselben   bei   Beginn    des   Aufstandes  als    schon    bestehend    anzusehn,    also    diese 

Vermehrung  allein  auf  Rechnung  des  Krieges  gegen  Marbod  zu  setzen.     Das  Heer, 

welches  759  gegen  Marbod  aufgeboten  wurde,  betrug   12  Legionen.'»)     760  kamen 

nach  Pannonien  von  Mösien  her   5  Legionen   .ex  travsmarims  provincus^^),  d.   h 

aus   dem  Osten,   wo  sie  sich  also  759  befunden  haben   müssen.    D,.^^   Gallien   nml 

Germanien  während  des  Zuges  gegen  Marbod  ganz  ohne  Besatzung  gelassen  v-,  urdc, 

'3?  ^'Jd^'e^enlu,  ßyrt.  comlu  prima  aestate  belli  Me.salini  opu.  mandandum  «»"»^"'"™5;. 
Qui  J,-  p,-aepositu.  lllyrir.o,   subita  rchdlimc   cum  scmipkna  kgione  mcesma  crcumdatv.  hosUä 

exercitu,  ct.** 

3«;  Tue.  Ann.  2,  46.  *«)  Veü.  2,  112,  4. 
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ist  unmöglich:  die  geringste  Zahl  von  Legionen,  die  man  hierfür  annehmen  kann,  ist  3. 
Ebenso  muss  Spanien  759  mindestens  von  2  Legionen  gehalten  worden  sein.  Dies 
ergiebt  für  das  Jahr  759  bei  Beginn  des  Feldzugs  gegen  Marbod  einen  sichern 
Bestand  von  22  Legionen,  so  dass  für  die  spätere  Aushebung  nur  die  vier  letzten 
Legionen,  also  die,  welche  die  Nummern  17  bis  20  tragen,  übrig  bleiben  würden. 
Wären  nun  die  17.  bis  20.  Legion  während  des  pannonischen  Krieges  ausgehoben 
worden,  so  müssten  sie  in  dieser  Zeit  in  jenen  •f>provinciac  t}'(msinarinae<i.  ihr  Stand- 
quartier gehabt  haben.  Ich  habe  nämlich  vorher  vorläufig  angenommen,  dass  unter 
y>provinciac  transinari]iae<i.  Mösien  und  die  asiatischen  und  afrikanischen  Provinzen  zu 
verstehen  seien,  und  dass  sämmtliche  Truppen,  welche  759  sich  dort  befanden, 
760  nach  Pannonien  kamen.  Dann  mussten  sie  in  diesem  Jahre  aber  natürlich  durch 
die  vier  neugebildeten  Legionen  abgelöst  werden,  da  ganz  ohne  Besatzung  weder 
Afrika,  noch  Asien  und  Mösien  bleiben  konnten,  ja  vier  Rekrutenlegioncn  hierfür 
knapp  ausreichen.  Sind  aber  die  letzten  vier  Legionen  nicht  dorthin  gesandt  worden, 
so  folgt  daraus,  dass  aufser  jenen  5  nach  Pannonien  marschirenden  sich  in  Mösien, 
Asien  und  Africa,  noch  andre,  mindestens  4,  befanden,  welche  dem  Bestände  des 
Jahres  759  zuzurechnen  sind.  Und  dies  ist  wirklich  der  Fall.  Denn  die  20.  Legion 
ist  schon  759  bei  Beginn  des  Aufstandes  in  Pannonien,^')  die  17.  bis  19.  aber  im 
letzten  Jalire  desselben  mit  Varus  im  Innern  von  Deutschland;*-)  von  der  einen  ist  es 
also  sicher,  von  den  andern  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  im  Osten  waren.  Ich 
denke  mir  daher  die  Vertheilung  der  Truppen  Anfang  759  folgendermafsen : 

Gennajiiae  et  Galliae       3         Legionen 

Hispaniac     ....       2  „ 

Aßnca  Clan  Nwnidia        i  (2)  ,, 

Aegyptus 2 

Syria 4  „ 

Moesia 2  (i)  „ 

Gegen  Marbod      .     .     12  „ 

26  „ 

Als  dann  der  Aufstand  ausbrach,  ward  Sentius  Saturninus "^^j  mit  einem  Theil 
seines  Heeres,  zwei  Legionen,  nach  Germania  zurückgeschickt,  und  es  deckten  jetzt 
fünf  Txgionen  die  neue  Provinz."^*)  Tiberius  behielt  zehn  Legionen  und  führte  den 
Krieg  später,  als  Silvanus  jene  fünf  Legionen  aus  dem  Osten  zur  Verstärkung  her- 
beigeführt hatte,  mit  fünfzehn,  welche  Zahl  Sueton  Tib.    16.  angiebt. 

b.   Verlaut'  des  Kriec^es. 

imjahre759  =  6  nach  Christus  erstreckte  sich  die  Provinz  lli\  ricum  von  Lissus 
im  Süden  am  adriatischen  Meere  entlang  bis  zur  Mündung  der  Ärsia  in  der  Nähe  von 
TcFgiStc  (Triestj;  von  dort  ging  die  Grenze  östlich  von  Nauporius  (Ober -Laibach) 
vorbei  an  die  Drave  bei  Poetovio  (Pettau),  folgte  der  Drave  bis  zur  Donau  und  dieser 
bis  zur  Einmündung  der  Save.     Von  hier  aus   ging   die   Ostgrenze   gegen   Moesien 


^^)  vergl.  Anm.  38.  ^2)  Momms.  Res  gest.  46,  anm.  3. 

'*^)  Hätte  er  am  pannonischen  Kriege  theil  genommen,   so   würde  das  Velleius,   der  jede  Gelegen- 
heit ihn  zu  loben  benutzt,   sicher  erwähnt  haben, 

**)  Fünf  Legionen  waren  762  in  Deutschland   Vell.  2,  i/7,  1.  120,  1. 
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wahrscheinlich  grade  südlich  bis  zum  Parallelkreise  von  Lissus.«)  Nach  Norden 
u^e  V  11  cht  eben  m  diesen,  Jahre  das  Land  von  Poctovio  an  bis  zur  Donau  be. 
Wkn  und  Carnu,:tu,n,  das  bis  dahin  zu  Noricum  gehört  hatte  m.tlllyr.cum  ver- 
einigt und  Carnnntu,.  m.t  stehender  Besatzung  versehen,  während  d,e  Ebene  zwischen 
S,  Donau  und  unterer  Drave  zwar  schon  von  den  Römern  abhängig,  aber  noch 
nicht' in  die  Provinzial Verwaltung  gezogen  war.*")  ,       v,  •  , 

Der  -röfste  Theil  dieses  weiten  Gebietes  war  erst  durch  Augustus  dem  Reiche 
einverleibt\orden,  denn  bei  Cäsars  Tode  bestand  die  damals  eben  neu  errichtete 
winur  aus  d;m   dalmatischen   Kustenlande. -)     Ein  Aufstand   Jer  Bergvolker 
JrtZ.Q  und  20  zu  einem  schweren  Kriege,  den  Augustu^  selbst  führte,  und  de 
die  Eroberung  des  Landes  bis  nach  S^saa  (Siszek)  an  der  bave  zur  Folge  hatte^  -) 
Seitdem  war  die  Provinz  als  beruhigt  und  keines  Heeres  bedürftig  dem  Senat  über- 
leben -orden.     Aber  743  veranlassten  Einfalle  der  Volker  jenseits  der  Grenze  emcn 
neuen  Krie<'     welcher  von   Bedeutung  gewesen   sein   luuss,  da   Agrippa    eben   aus 
den     Orient  zurückgekehrt,   ihn   fuhren    wollte.      Da  er   noch    in   demselben   Jahre 
starb     so   erhieh  Tibenus   den   Überbefehl.     Ende   des  Jahres   743   vvar   ''^••, friede 
wtder  hergestellt,  doch  nur  für  kurze  Zeit.    Schon  im  nächsten  Jahre  führten  Einfalle 
d  r  Sacier  und  ein  Aufstand  Tiberius  in  die  Provinz  zurück,  die  um  diese  Zeit  vom 
Senat    an    den   Kaiser   überging.      Tiberius  erweiterte  sie  jetzt  bis   zur   Donau   und 
sicherte  die  Ruhe  durch  massenhafte  Fortführung  der  Bewohner     ) 

Seitdem    hatte    die    römische    Herrschaft    unangefochten    bis     759    bestanden. 
In  diesem  Jahre'  bereitete  Tiberius,  nachdem  er   in   den  beiden  vurhergehenden  die 
Unte^erfunc  Nordgermaniens  vollendet  hatte,  einen  combimrten  Angnt    gegen  das 
Marcominnelireich  m  üohmen  vor.    Zwölf  Legionen,  in  zwei  Heere  verthei  t  so.  ten 
^chTe  BeTegung  Marbods  den  Eroberungen  im  Norden  einen  glanzenden  -Vb.chluss 
feben      Nachdem  Tiberius  an    der  Donau    zur  Sicherung    der    Operationsbasis    em 
lundia-^er  angelegt  hatte,  überschritt  er  den  Fluss  mit  seinem  Heere  und  ruckte  dem 
Le.i«   von  Germanien  C.  Sentius  Saturninus  entgegen,   welcher  mit  dem  zweiten 
He^?    von  Nordwesten  herankam.»)     In  lUyricum  war  nur  noch  die  letzte  der  nc 
errichteten  Legionen,   die  noch  unvollständige  zwanzigste,   unter  dem  Legaten   de. 
Prövlfvalerius  Me  salinus  zurückgeblieben;  er  hatte  den  Auftrag    aucn  unter  den 
P  ov  nzialen    Aushebungen    zu    veranstalten    und    dann  an    die  Donau    zu    lolgen, 
wahrhe  nüch     m  CaLuan  besetzt  zu  halten  und  auf  alle  Fälle  den  Ruckzug  zu 
lieh    n      Da    erhoben   sich    die  Illyrier.     Das  langst   unter  der  Asche   ghmmende 
Feuer  des  Aufruhrs  ward  zur  hellen  Flamme  entfacht,  als  die  waffenfähige  Jugend 
verslmdt  wurde   und  aufser  Landes   geführt  werden    sollte       Zuerst    griffen    die 
Da  sSiaten  im  Südosten  der  Provinz  unter  dem  tapferen   und  kriegskundigen  Bato 
°u  dt  Waffen;  darauf  verbreitete  sich  mit  Blitzesschnelle  der  Aufstand  durch  ganz 
Dalmatien     und   nicht  lange    danach    auch    in  Pannonien,   wo  die  Breuker   an   de^ 
untem  Save  und  Drave   unter  ihrem  König  Pinnes   upd  einem  zweiten  Bato  an  die 
Sp     e  S  n  ")     Die  Römer,    die    sich    zerstreut    in,    Lande    fanden,    wurden    er- 
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schlagen,  nach  Osten,  Süden  und  Westen  wälzten  sich  Haufen  von  Aufständischen 
gegen  die  angrenzenden  Länder.  Der  Daesidiate  Bato  zog  mit  20,000  Mann  gegen 
die  Militärstrafse,  welche  von  Poetovio  über  Nauportus  und  Tergeste  nach  Italien 
führte.  Messalinus  rückte  ihm  mit  seiner  unvollständigen  zwanzigsten  Legion  ent- 
gegen. Bei  einem  ersten  Zusammentreffen  wurde  er  geschlagen,  bald  darauf  aber 
gelang  es  ihm  der  Uebermacht  einen  Sieg  abzuringen;  wahrscheinlich  wird  die  Kraft 
der  Feinde  wie  so  oft  sich  an  den  römischen  Lagerwällen  erschöpft  haben,  bis 
dann  ein  wohlgeleiteter  Ausfall  sie  vollends  brach,  ^^j  Dieser  Sieg  bewahrte  Italien 
vor  einem  Einfall  und  brachte  dem  Legaten  die  höchste  militärische  Auszeichnung, 
die  ornamenta  triunipJialia,  der  jungen  Legion  die  Ehrennahnicn  valeria  victrix. 

Wie  hier  Messalinus,  so  hielt  auf  der  mösischen  Seite  der  Legat  dieser  Nach- 
barprovinz A.  Caecina  Severus  den  ersten  Anprall  nur  mit  Mühe  auf.  Dorthin 
hatten  sich  die  Breuker  gewandt,  die  Stadt  Sirnnuiu  eingeschlossen  und  nördlich 
derselben  auf  dem  Berge  Alma  eine  feste  Stellung  eingenommen.  Caecina  eilte 
herbei  und  zwang  sie  die  Belagerung  aufzugeben,  konnte  sie  aber  aus  der  Stellung 
auf  dem  Berge  Alma  nicht  vertreiben.  Einige  Zeit  nachher  zog  er  in  seine  Provinz 
zurück,  wo  ein  Einbruch  der  Dacier  seine  Gegenwart  nöthig  machte,  ^^j  während  in 
Pannonien  die  gröfste  Gefahr  durch  das  Erscheinen  des  Tiberius  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze beseitig-t  war. 

Am  .schlimmsten  blieb  die  Lage  bis  zum  Ende  des  Jahres  im  südlichen  Dal- 
matien. Zwar  hatte  Salona,  welches  gleich  im  Anfang  belagert  wurde,  sich  glücklich 
\ertheidigt:  gegen  den  Winter  indessen  brachen  die  Schaaren  der  Aufständischen 
in  Macedonien  ein,  überschwemmten  alles  vernichtend  das  Land  bis  nach  Apollonia 
und  metzelten  einige  vexilla  Veteranen,  die  Widerstand  leisten  wollten,  nieder;  erst 
ein  Sieg,  den  der  Thracierkönig  Rhoemetalces  im  Verein  mit  feinem  Bruder  Rhas- 
cyporis  mitten  im  W^inter  erfocht,  setzte  ihren  \'erhecrungen  eni  Ziel  und  verschaffte 
der  Provinz  einige  Ruhe.  ^*) 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  erste  Nachricht  von  der  allgemeinen  Erhebung 
Pannoniens  und  Dalmatiens  in  Rom  einen  gewaltigen  Schreck  hervorrief,  niemanden 
aber  mehr  erschütterte,  als  den  Kaiser,  denn  er  konnte  mehr  als  jeder  andre  die 
furchtbare  Gefahr  übersehen.  Was  in  den  westlichen  Provinzen  an  Truppen  entbehrt 
werden  konnte,  war  mit  Tiberius  an  die  Donau  gezogen,  die  Legionen  aus  dem 
Osten  kamen  frühestens  erst  nach  Monaten,  die  Kräfte  des  Reichs  waren  durch 
die  Aushebungen  der  letzten  Zeit  an  Geld  und  Menschen  erschöpft:  wenn  Tiberius 
schon  in  den  Kampf  mit  Marbod  verwickelt  war,  ehe  ihn  die  Botschaft,  die  ihn 
zurückrief,  erreichte,  so  stand  das  waffenleere  Italien  2OO,O'0O  erbitterten  Barbaren 
offen.  In  zehn  Tagen,  erklärte  Augustus  dem  Senate,  könne  der  Feind  vor  (\<^w  Thoren 
Roms  sein.'''^)  An  wenigen  Stunden  also  hing  das  Schicksal  J.es  Reichs.  Doch 
die  Botschaft  kam  zur  rechten  Zeit;  Tiberius  empfing  sie,  als  er  noch  fünf  Tagemärsche 
\  om  Meere  Marbods  entfernt  war.  Er  hielt  an  und  leitete  schnell  und  geschickt 
\  erhandlungen  ein,  die  zum  P^rieden  führten. ^^)     Darauf  theilte  er   das  Heer,   zwei 


«)  Mommsm  C.  1.  L.  IIA  ^79.  ^^)  Momm..  L  L  p.  jjö-  Einrichtung   der 

4^)  Momnis.  L  L  p.  279.     Marquardt,  röm.  Staatscerw.     U3  u.  331    .etzt    die  Einrichtung 

'^°%'t;  i//,.  i6-m    Suet.Au,.20.    U.  Kp, .131132.    Dio  Cass.  49  35^38.   Flor,  4,12. 
)  App.  luijT.  lu  ,/ Tih    Q      Vell   2    39.  3.  96.  3.     Liv.  Epit.  139. 

60;   Vell.  2,  109,  Ä«/.  lac.  Ann.  J,  -ib.  J  ^^^  ^"**        ' 


")  Vell.  l.  l  u.  112,  1.  2.    Dio  Cass.  55.  30. 

")  Dio   Cass.  55,  29.  30.     Ueber  den  Berg  Alma  Munwis.    C.  I.  L.  HL  p.  415. 

'')    Vell.  2,110,6.  Dio  Cass.  1. 1.  ")  Vell.  IL  ")   Vell.  2, 110,  L  2.  DioQiss.i.l. 
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Legionen  behielt  Sentius  Saturninus,  mit  den  übrigen  eilte  er  über  d,e  Donau  zurück 
an ''die  Save.     Nachdem  er  hier  Messalinus  an  sich  gezogen  hatte,  begnügte  er  s.ch 
vorläufig    die  feste  Stellung  bei  Sisda")  im  Centrum  der  aufständischen  Frovmz  und 
in  der  Ebene  festzuhalten:  von  wo  er  auf  der  einen  Seite  die  Verbn.dung  m.t  Itahen 
aufrechterhalten  konnte,  auf  der  andern  auch  5/r«  leicht  zu  erre.chen  war^  Den 
Krie-  im  Gebirge  zu  beginnen  hielt  er  sein  Heer  noch  nicht  für  stark  genug,  sondern 
erwartete  die  Verstärkungen,   die  Augustus  durch  neue  Aushebungen  zusammenzu- 
bringen suchte.    Nach  und  nach  kanten  diese  aus  Italien  an.  the.ls  Rekru  en,  d,e 
wahrscheinlich   zur  Complettirung  der  unvollständigen   l-^'g>""X"./'^^"^"f^,  ,*^'^ 
wieder  eingezogene  Veteranen,  die  in  vrxi//a  vereinigt  wurden,  the.ls  endh  h  Sklaven, 
zu  deren  fre.irssung  und  Abtretung  für  den  Kriegsdienst  Augustus  d.e  Ke.ch^^^^ 
wogen  hatte,  da  die  sonstige  Aushebung  zu  geringen  Erfolg  hatte. -)    Diese  Liber- 
tinen  scheinen  nach  Art  der  Bundesgenossen  besondre  Cohorten  gebildet  zu  hüben 
und  nicht  in  Legionen  eingetheilt  worden  zu  sein.=») 

Die   Aufständischen  befolgten  jetzt   eine   andre  Taktik,   als  im  Anfang.     Vor 
dem   grofsen   Heere  des  Tiberius  wichen   sie   überall   i.^  Gebirge  zurück   und   ver- 
mieden eine  entscheidende  Schlacht;  bald  hier,  bald  d^aber  brachen  sie  ,nk!.,ncn 
Schaaren  in  die  Ebene  vor  und  liefsen  den  Romern  keinen  Augenblick   Kühe.      m 
Gebirge  selbst  auf  dem  mo.s  Claudius  hatten  sie  Verschanzungen  angelegt,  welche 
Tiberhis,  wie  schon  erwähnt,  anzugreifen  Bedenken  trug.    Dagegen  suchte  er  ihnen 
den  Gewinn  xon  Lebensmitteln  aus  der  Ebene  so  viel  wie  möglich  abzuschneiden.    ) 
So  verging  der  Winter,  Augustus  schöpfte  neuen  Muth  und  fing  an  über  die 
nach   seiner    Ansicht  allzu   vorsichtige    und    bedächtige   Kriegführung  d^s    libenus 
ungeduldig  zu  werden.     Denn  Rom   und  Italien  litten  Mangel  und  das  Volk  zeigte 
sich   schwierig   und   unzufrieden.-)     Dass   er  unrecht  hatte   und    fiberuis   uohl  that 
auf  dem  gefährlichen  Terrain  mit   der  gröfsten   '  ehutsamkeit  vorzugehen     zeig     d,e 
Nachricht?  dass  das  römische  Heer  einmal  von  Bato  eingeschlossen  ^^  ur,  c  und  nur 
mit  genauer  Noth  entkam.«)    Als  Sporn  für  Tiberius  sandte  derKai.se.-  den  ju.v.en 
Germanicus,   den   Sohn    des  Drusus,   welcher  den   einen  Theil    des  Heeres,   wahi- 
scheinlich  fünf  Legionen,  übernahm  und  einen  glücklichen  Feldzug  ,m  Süden  gegen 
die  Maezeier  oder  Mazäer    in   Dalmatien    machte.«»)     Dcui    iibenus  wurden  dalui 


-5 


-i 


=:)  Dio  Cass.  L  l  Tiberius  hatte  diese  Stellung  in  seinem  ersten  pannonischen  Krieg  durch  Näher, 
le-un-  der  Flussläufe  an  Siscia  besonders  ftark  gemacht.     Dio  Cass.  49,37- 

■>")  Vell    ''    110,  7.     Dio  Cnss.  .5.5,  .V/. 

»•)  Daraus  erklär,  sich  wohl  die   unverhältnifsmäfsig   grofse  Zahl  von  70  Cohorten,    Vell.  2,   IIX   t. 

.0-,  VeU  2  m  3.  Der  mon,  Claudius  schein,  mir  nach  der  S.elle  i'Hn.  li.  X  •?,  25  doch  e.was 
mehr  nach  Werten  gelegen  zu  haben,  als  Mommsen  C.  I.  L.  111.  p.  415  vermuthe. ,  etwa  m  dem  kroa- 
Tchen  TheU  d«  VaravLa  zwischen  Agranr  und  Wa,.sdin,  Vielleicht  lag  das  Sspix.ov  des  D.o  (56,  ...) 
auf  demselben. 

6')  Dio  Cass.  55,  31.  r^rr    ,    -, 

«^  Suet  Tih  20  Ein  interessanter  Einblick  m  Tibers  Charakter!  Auf  der  emen  Seite  Offenheit 
und  c  JbL  Sinn  gegen  den  Feind ;  auf  der  andern  -  vielleicht  nach  drei  Jahren  noch  die  Absicht,  dem 
Augustus  in  aller  Ehrfurcht  z.u  beweisen,  dass  er,  Tiberius,  damals  doch  recht  gehabt  habe. 

^)  Dio  Cass.  55,  32.     C.  L  L.  III,  282.     Orelli-Henzen   III,   No.  5420.    PUn.  H.  ^.  3,  Jb. 
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fünf  neue  Legionen  zugewiesen,  welche  von  Osten  durch  Moesien  heranrückten. 
Aber  ehe  diese  sich  mit  ihm  vereinigten,  wären  sie  beinahe  durch  einen  Ueberfall 
der  Pannonier  vernichtet  worden.  Unter  dem  Oberbefehl  des  M.  Plautius  Silvanus 
und  A.  Caecina  Severus  waren  sie  in  der  Gegend  von  Sirmmm  i.iber  die  Save  ge- 
gangen und  wollten  einige  Tagemärsche  westlich  an  den  Volkäischen  Sümpfen  eben 
das  Lager  aufschlagen,  als  die  beiden  Batonen  plötzlich  hervorbrachen,  die  Hilfs- 
truppen, darunter  die  thracische  Reiterei  des  RJiocmetalces,  auseinander  sprengten 
und  selbst  die  Legionen  in  Verwirrung  brachten.  Erst  nach  schwerem  Kampte 
und  mit  grofsem  eigenen  Verlu.st  gelang  es  den  Römern  sie  zurückzuschlagen.^*) 
W'lleius  tadelt  mit  herben  Worten  die  Unvorsichtigkeit  der  beiden  Führer  und  misst 
ihnen  die  Schuld  für  die  gefährliche  Lage  bei,  doch  spricht  hier  mehr  der  Partei- 
mann als  der  Soldat,  denn  Caecina  hat  später  in  Deutschland  in  vielen  und  harten 
Kämpfen  seine  Geschicklichkeit  als  Feldherr  bewiesen,  und  grade  Silvanus  wurde  bis 
zum  Ende  des  pannonischen  Krieges  mit  besonders  wichtigen  Aufgaben  betraut 
und  empfing  die  oiiianienta  tnnjßip/ialia.^''')  Tiberius  behielt  die  neuen  Truppen 
nicht  lange  bei  sich,  da  er  mit  Recht  in  einer  so  weit  wie  möglich  ausgedehnten 
Besatzung  des  Landes  das  sicherste  Mittel  der  Unterwerfung  sah.  Er  scheint  in 
diesem  Jahre  einen  erfolglosen  Angriff  auf  den  festen  Hauptort  der  Serreter  an  der 
oberen  Drave  gemacht  zu  haben.  ^•')  Gegen  h.nde  des  Sommers  schickte  er  Sil- 
\anus  nach  Osten  zurück,  indem  er  \\\n  selbst  ein  Stück  Weges  mit  seinem 
Heere  geleitete.  Darauf  kehrte  er  nach  Siscia  um,  wo  er  die  Winterquartiere  be- 
zog. ^')     Silvanus  wird  bei  Sirmium  überwintert  haben. 

Der  Winter  von  760  zu  61  war  sehr  hart,  Hunger  und  Xoth  und  in  Folge 
dessen  Krankheiten  herrschten  unter  den  Aufständischen  und  lichteten  ihre  Reihen; 
der  Widerstand  der  Pannonier  fing  an  zu  erlahmen.  Ihr  Land  war  ottener,  als  die 
unzugänglichen  Gebirge  von  Dalmatien  und  hatte  mehr  vom  Kriege  zu  leiden. 
Bei  den  Breukern  entstand  Zwiespalt  zwischen  den  P^ihrern.  Bato  nahm  den  König 
Pinnes  gefangen  und  lieferte  ihn  an  die  Römern  aus.  im  Sommer  761  streckte  das 
ganze  Volk  am  Flusse  >:Bathinus«  vor  Tiberius  die  Waffen,  welcher  die  Herrschaft 
über  daffelbe  und  damit  zugleich  die  Bürgschaft  für  die  Ruhe  dem  Bato  übertrug. 
Doch  nicht  lange  sollte  dieser  die  Früchte  seines  Verraths  geniefsen;  kaum  hatte 
sich  das  römische  Heer  entfernt,  so  erschien  der  Dacsidiatc  Bato  zur  Rache.  Der 
neue  Breukerkönig  zog  grade  mit  A'Iannschaft  von  einem  befestigten  Ort  zum  andern, 
um  Geiseln  einzufordern  und  dadurch  seine  Herrschaft  zu  sichern.  Der  andre  lauerte 
ihm  auf.  schlug  ihn,  und  als  er  sich  darauf  in  eine  Bergfestung  flüchtete,  wurde  er 
von  der  Besatzung  ausgeliefert.  Einstimmig  sprach  das  Dalmatenhcer  über  den 
\^erräther  das  Todesurtheil,  welches  sogleich  vollstreckt  wurde.  Nun  flackerte  der 
Aufstand  noch  einmal  bei  den  Pannoniern  auf,   doch  nur  für  kurze  Zeit,   denn  Sil- 


^^)  Dio  Cass.  l.  l.  Vell  2,  112,  4—6.  Ueber  die  Volkäischen  Sümpfe  oder  den  palus  Iliulca 
bei  Cihalis  s.  Momms.  C.  I.  L.  III,  p.  415.  Den  schmalen  Weg  zwischen  dem  Sumpf  und  einer  Hügel- 
kette beschreibt  Zosim.  Hist.  2,  18. 

«■*)  Orelli  J.  L.  I,  Nr.  622.  Velleius  gehörte  bekanntlich  zur  herrschenden  Partei,  Silvanus  zu  der 
der  Livia,   Caecina  war  ein  Freund  des  Germanicus  und  seiner  Famihe. 

68)  Dio  Cass.  56,  12.    J'Iui.  IL  N.  3,  28.  ")  Vell.  2.  113,  3. 
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vanus  eilte  herbei  und  trieb  die  Haufen  der  Breuker  überall  auseinander     so    dass 
Bao  sich  in  das  Grenzgebirge   zwischen    Dal.atien    und    ^^^^J^^^Z 
musste      Die    verwüstenden  Einfälle,    die    er    von    hier    aus    noch    ern  ge    Male    n 
die  Ebene  machte,   konnten  die  völlige  Unterwerfung  des  nordlichen  Landes  n.cht 

Im  Süden  und  Westen  scheint  German.cus  den  Krieg  wieder  ziemlich  sclbständ  j 
■     ru  .         h.hr-,.      Wir  erfahren    dass  er  drei  feste  Plätze  m  den  Besitz  der  Romer 
Shl    ^SpLutn,  l:^^^  Seretion.    Da  die  beiden  ersten  Plätze  in  Daln.at,en 
fagen    der  letzte  aber  in  l'annon.en  in  der  Nähe  der  Draye,-)  so  w,nl  d,eser  woh 
ITrs    gefallen  sein      Bei  der  Einnahme  von  Rhaitinon  erhtt  er  durch  cne  L,st  der 
Fe    de  'otn  Verlust.     Als   diese   nämlich   den   Ort   nicht    n,ch,     halten   konnten 
LTen  ste  sic-h  in  die  Burg  zurück,   legten   aber   vorher   so   geschickt  Feuer  an  die 
Muer     H    an   einige  Häuser   ,n   der  Nähe  derselben,   dass  die  stürmenden  Römer 
n  ch  s  n';  kte",  uncf  unbesorgt    ,n  die   Stadt   eindrangen.    Während  sie   ih.^  Augen 
vo" Xt"      uf  d,e  noch  zu  erobernde  Burg  richteten,  verbreiteten  . ich  die  Flammen 
or.arts  au    d  .  ,  .,  ,,^  ^^j^^^    ..„j  ehe  sie  sich  dessen  versahen,  waren  sie  von 

m  ihrem  KucUa  na  h  .u_n  .eiten  ^.     Mehrzahl    der 

Hf-r   G'u'h    chceschlossen   una   kein   hntrinntn   meni    iii'  „">-  r    ■  i    „   A^r 

:  ;.edrungene;   kam   um.    nur    wenige  retteten   sich,   indem   sie   du:    Leichen  der 
G^f^Uenen  ins  Feuer  war.-cn  und  so  an  einer  Stelle  einen  Ausweg  bahnten.    ) 

XN-o  die  Romer  nn  Winter  76.  zu  63  die  Winterquartiere  hielten,  wird  uns  nicht 
.iherliefer^  wie  es  scheint  blieb  das  Heer  in  drei  Thcile  getheilt,  der  eine  untc,  Gei- 
'::,ct  der;.:ite  unter  Silvanus.  den  Oberbefehl  "^^  ;>^'V:;:"d:s'l£rt:i!et 
Tiberius  dem  M,  Lepidus,  da  er  m  diesem  Jahr  zum  ersten  Male  da.s  Heei  Ncrliei. 
und  nach  Rom  <nng. -)  Denn  blieb  auch  ,n  Dahnatien,  wo  Germamcus  nur  in  den 
Kttent^enden^  bis  etzt  den  Gehorsan,  hatte  herstellen  können,  noch  genug  zu 
^h:n  Zg,  so  war  Painonien  .l,cl,  völlig  unterworfen  und  ein  glücklicher  Ausgang 
des  "anzen  Krieges  nicht  mehr  zweifelhaft. 

^nl  Frühjahr  762  kehrte  Tibenus   aus  Rom   zurück   und  übernahm    nun    selbst 
den  Oberbefehl  über  das  Heer  des  Germanicus  in  Dalmatien.     Auch  das  Heer  untei 
iepidus  drang  jetzt  in  dieses  Land  vor,  wahrend  Silvanus  mit  der    riUen  Abthe  ung 
wohl    die   Gr^n  e   zwischen  Pannonien   und  Dalmatien,  das   Savethal    besetzt   hielt 
um  L  erneutes  \-oibrechen  Batos    nach   Norden    zu   verhindern.      Bato    zog    sieh 
in  das  innere   des   Lande,   zurück    und   Tibenus   und  Germanicus     o  gten   ihm   vo 
Ort  zu  Ort,    bis   es   endlich   durch    gescluckte   Marsche     diesen    ^'cfahrlichsten    und 
]r  'tuacki<'Sten  Feind  gegen  die  Küste  zu  treiben  gelang,  wo  er  sich  m  das  Castell 
^;rtr tordlich  von^Salona  warf,     Tibenus  ^'^ernahm   die  BJge^ng      ,eser 
Bergfeste,  wahrend  Germanicus  sich  gegen  einen  zweiten  Ort,  AM.  .^^     -^'^ 
fbenfalW  noch  U'iderstand  leitete.    Um  diese  beiden  Platze  sammelte  sich  der  Ke. 
de    Krie^^es      Beide  schienen  unanncluubar:   AnMa  war   stark  befestigt   und  fast 


68)  Vell.  2,  114,  4.     iJio  Cass.  55,  33,  1.  34,  4—7. 

6»)  Anm.  66.      PatTtvov  ist  wohl  Rataneum.   Plin.  IL  N.  3,  26. 

^^  Dio  Cass.  56,  U.  ''')  Vell  2,  114,  5. 

n^  m.  Cass.  56.   12.      V.U.  2,  Uo.     Monnns.   C.  J.  L.  HI-  P.  361.  Nr.  3200. 
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gänzlich  von    einem  reifsenden  Strome   umgeben,   Andetriimi  lag   auf  steiler  Höhe, 
hinter   sich   das   noch   höher   aufragende  Gebirge,   vorn   und   an    den   Seiten    durch 
tiefe  von  Wildwassern   durchrauschte  Schluchten   unzugänglich.     Da  so   auch   keine 
vollständige  Einschliefsung  und  Aushungerung  möglich  war,  während  die  Proviant- 
züo-e  der  Römer  im  Gebirsre  von  den  Dalmatern  oft  genug  abgefangen  wurden,  so 
glich  Tiberiu.s  mit  seinem  Heere   bald   mehr  einem  Belagerten   als  Belagerer.     Zu- 
letzt brachen  die  Soldaten,  schon  lange  mit  dem  harten  Kampfe,  der  nur  unendliche 
Mühe  und   keine  Beute    brachte,   unzufrieden,   in   otlene  Meuterei  aus,  doch  gelang 
es  Tiberius  durch  eine  Rede,  in  der  er  geschickt  Tadel  une  Aufmunterung  mischte, 
sie  zu  beruhigen   und   zum  Ausharren   zu   bewegen.     Endlich   verzweifelte  Bato   an 
dem   Nutzen  ferneren   Widerstandes,  denn  der  gröfste  Theil  des  Landes  war  unter- 
worfen,   die   Uebermacht   der   Römer   zu   augenscheinlich:    er    schlug   Unterwerfung 
auf  Bedingungen  vor  und  verliefs,  als  die  übrigen  davon  nichts  wissen  wollten,  mit 
seinen  nächsten  Anhangern  die  Burg,    um   in   das   Daesidiatenland  zurückzukehren. 
Nun  schritt  Tiberius  zum  Sturm.    Während  er  selbst  mit  einer  starken  Reserve  zu- 
rückblieb,    um    von    einem    erhöhten,    weithin   sichtbaren    Sitz    den   Kampf  zu    be- 
obachten und  zu  leiten,    rückte   der  Haupttheil   des  Heeres   in   ein   dichtes  Viereck 
geordnet  langsam  bergan,  eine  andre   Abtheilung  aber    erklomm   auf  weitem   Um- 
wege das  Gebirge,    um  dem  Feinde  ungesehen  in  den  Rücken    zu   kunmicn.     Bald 
gerieth  die  Hauptcolonne  in   grofse  Gefahr;   beim  Erklettern    der  Felsen   löste   sich 
die    Ordnung,    und    als   Pfeile    und    Wurfgeschosse,    Felsblöcke,    Räder,    ja    ganze 
mit  Steinen  gefüllte  Wagen  und  walzenförmige  Laden,    wie  sie  bei  d.cx\  Dalmatern 
als  Hausgeräth  gebräuchlich  waren,  auf  sie  herabsausten,  viele  in  den  Abgrund  rissen 
und  noch  mehr  verwundeten,    da  stutzten    die  Römer    erst   und   fingen   dann  an  zu 
weichen.     Doch  Tiberius  sandte  Schaar  auf  Schaar  zu  Verstärkung,  bis  endlich  die 
andre  Colonne  im  Rücken  der  Feinde  auf  der  Höhe  erschien.     Da  warfen  die  Dal- 
mater   erschreckt   die  Waffen   von   sich   und   flohen   nach   allen   Seiten   ins   Gebirge. 
Die  Römer  nach,   in  voller  Wuth:  was  sie   erreichen  konnten,    wurde   ohne   Gnade 
niedergemetzelt;  nur  die  in  Castell  Zurückgebliebenen,  die  sich  gleich  darauf  ergaben, 
kamen  mit  dem  Leben  davon.  ^^) 

Nicht  lange  nachher  fiel  Arduba,  doch  nicht  durch  die  Waffen  des  Germanicus, 
sondern  durch  Zwiespalt  der  Vertheidiger.  Es  hatten  sich  hierher  eine  Anzahl 
römischer  Ueberläufer  geflüchtet,  die  keine  Gnade  zu  hoffen  hatten,  daher  sich 
widersetzten,  als  die  Einwohner  des  Orts,  des  Krieges  müde,  Unterhandlungen 
anknüpfen  wollten.  Die  Weiber  traten  auf  ihre  Seite  und  es  kam  zu  einem  förmlichen 
Kampfe  zwischen  den  beiden  Parteien;  als  die  Ueberläufer  unterlagen  und  theils 
flohen,  theils  gefangen  wurden,  stürzten  die  Frauen  sich  und  ihre  Kinder  in  die 
Flammen  der  brennenden  Häuser  oder  von  den  Mauern  in  den  ]-^liiss,  die  Männer 
ergaben  sich  dem  Germanicus.  "^)  Jetzt  endlich  machte  auch  Bato  seinen  Frieden 
mit  Tiberius.  Dieser  versprach  ihm  Leben  und  Freiheit  und  hat  sein  Wort  gehalten. 
Im  Triumphzuge  zwar  musste  Bato  drei  Jahre  später  neben  dem  Breukerfursten 
Pinnes  vor  dem  Wagen  des  Triumphators  einherschreiten,  dann  aber  entliefs  ihn 
der  Cäsar  reich  beschenkt  nach  Ravenna.  wo  er  wohl  sein  Leben  beschlossen  hat.  ^^j 


")  Bio  Cass.  56,  13.  14.  '*)  Dio  Cass.  56.  15. 

")  Anm.  62.     Bio  Cass.  56,  16, 
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So  war  der  Aufstand  nach  mehr  als  d^^jähri^^er  Bhitarbeit  niedergeschlagen. 
Illyricum  wurde  von  nun  an  in  zwei  Provinzen  getheilt,  provincia  inferior  (Pannonien) 
und  superior  (Dalmatien).  ^^j  Von  wirkHcher  Ruhe  aber  war  man  noch  weit  ent- 
fernt und  dem  neuen  Legaten  von  Dalmatien  Vibius  Postumus  blieb  genug  zu 
thun  übrig,  denn  bald  hier  bald  da  machten  Räuberbanden,  versprengte  Reste 
der  Aufgestandenen,  das  Land  unsicher.")  Wie  wenig  die  Römer  trauten,  zeigt 
die  starke  Besatzung.  Nicht  nur  Pannonien,  das  als  Grenzprovinz  des  Heeres  bedurfte, 
erhielt  drei  Legionen,  auch  in  Pannonien  wurden  zwei  stationirt  und  sorgten  in  den 
nächsten  Jahren  durch  Anlegung  fester  Strassen  quer  durch  das  Land,  von  Salona 
bis  an  die  Grenzen  Mösiens  für  die  Sicherung  des  Innern.  Erst  lange  nachher  unter 
Nero,  hat  zuerst  die  eine,  noch  später  auch  die  letzte  Legion  Dalmatien  verlassen.  '^) 


")  Marquardt,  röm.  Staatso.  S.  137.  144.     Momms.   C.  J.  L.  III,  p.  415. 
")  Dio  Cass.  J6',  15.     Vell.  2,  116,  2. 

•«)  Ueber  die  Anlegung  der  Strafsen  s.  Momvis.  C.  J.  L.  III,  p.   1107  zu  den  Inschriften  Nr.  3108 
bis  3201.  über  die  Besatzung  denselben  ebd.  p.  280  ff. 


A.  F.  Abraham. 


